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Spanien will sich dem 
Gemeisamen Markt assoziieren 

Madrid hat dem Ministerrat der EWG ein Verlangen 
um Aufnahme von Verhandlungen über 

jie Assoziierung Spaniens übermittelt 
MADRID. Das spanische A u ß e n m i n i -

ststium veröffentlichte ein offizielles 
Kommunique*, um a n z u k ü n d i g e n , d a ß 
der spanische Botschafter bei der E W G 
dem französischen A u ß e n m i n i s t e r Couve 
de Murvüle, der g e g e n w ä r t i g dem E W G -
Ministerrat vorsteht, einen Br ief ü b e r ­
bracht hat, in dem die spanische Regie­
rung den Wunsch zum Ausdrude br ingt , 
Verhandlungen über den A n s c h l u ß Spa­
niens an den Gemeinsamen M a r k t anzu­
bahnen. Dieser Anschluß sol l die Form 
annehmen - Beitritt oder Assoziierung -
die „den beiderseitigen Interessen am 
besten entspräche". 

Die sppanische Regierung w ü n s c h t 
„eine Assoziierung, die m i t der Zei t i n 
völlge Integration ü b e r g e h e n k ö n n e " , 
nach Absolvierung der n ö t i g e n Zwischsn-
elappen, um der spanischen Wirtschaft 
2u gestatten, sich den Bedingungen des 
Gemeinsamen Marktes anzupassen. 

Die spanische Regierung unterstreicht 
ihren Wunsch, die wirtschaftliche Ent­
wicklung Spaniens zu beschleunigen und 
hofft, daß die Erfordernisse dieser Ent­
wicklung gebührend beachtet werden . 

Powers 
gegen sowjetischen Spion 

ausgetauscht 
WASHINGTON. Francis Gary Powers, 
der Pilot der "U-2", der in Moskau 
wegen Ueberfliegens und Fotografie­
rens sowjetischen Staatsgebietes ver­
haftet und verurteilt worden war, 
ist Samstag morgen von den Sowjets 
auf freien Fuß gesetzt worden. Er 
wurde den amerikanischen Behörden 
in Westberlin übergeben. Gleichzei­
tig gab das Weiße Haus in Washing­
ton bekannt, daß der wegen Spiona­
ge zu 30 Jahren Zuchthaus verur­
teilte Rudolf Abel von den Amerika­
nern in Berlin über die Grenze abge­
schoben worden ist'. Pie Verhandlun­
gen über den Austausch dieser Ge­
fangenen haben bereits vor einiger 
Zeit begonnen . 

Powers ist am Sonntag abend bei 
seiner Familie eingetroffen. Da man 
seit Samstag morgen nichts mehr von 
ihm gehört hatte, waren allerhand 
Gerüchte über sein Verbleiben auf­
getaucht. 

Die spanische Regierung weist beson­
ders auf die Bedeutung der Ausfuhr 
landwirtschaftl icher Erzeugnisse h in und 
drückt die Zuversicht aus, d a ß diese 
Frage g e n ü g e n d e Berücks ich t igung f i n ­
den w i r d . 

Endlich betont die Note die „ e u r o p ä ­
ische Sendung Spaniens". Die spanische 
Regierung ist ü b e r z e u g t , d a ß „die Bande, 
die Spanien m i t den L ä n d e r n (Süd-) 
Amer ikas v e r k n ü p f t , durch seinen Bei­
t r i t t zum Gemeinsamen M a r k t keines­
wegs a b g e s c h w ä c h t werden, sondern i m 
Gegenteil einen posi t iven Beitrag zur 
L ö s u n g der e u r o p ä i s c h - s ü d a m e r i k a n i ­
schen Probleme leisten k ö n n e n . " 

Spanien ist das fünfte Land — nach 
der T ü r k e i , Schweden, der Schweiz und 
Oesterreich —, das eine Assoziierung an­
strebt. 

Papst besuchte 
Kardinal Muench 

VATIKANSTADT. Papst Johannes 
XXXII I . hat dem an der Parkinson-
schen Krankheit leidenden Kardinal 
Muench im internationalen Salvator-
Mundi-Krankenhaus in Rom einen 
halbstündigen Krankenbesuch abge­
stattet. Der Heilige Vater, dessen Be­
such in dem Krankenhaus vorher 
nicht angekündigt w a r / wurde von 
seinem Privatsekretär, Monsignore 
Loris Capovilla, begleitet". 

In Kardinal AAuenchs Befinden ist 
nach Mittei lung seines Privatsekre­
tärs eine leichte Besserung eingetre­
ten. Der Kardinal hatte Anfang-d ie­
ser Woche in das Krankenhaus ein­
geliefert werden müssen, wei l sich 
sein Zustand plötzlich verschlimmert 
hatte. 

Neues Konsistorium 
vor Ostern ? 

V A T I K A N S T A D T . Papst Johannes 
X X I I I . w i r d nach Angaben gut infor­
mier ter Kreise aus dem Va t ikan mög­
licherweise noch vor Ostern ein neues 
Kons i s to r ium zur Kreierung neuer Kar­
d i n ä l e einberufen. Diesen u n b e s t ä t i g t e n 
Berichten zufolge w i r d Papst Johannes 
m ö g l i c h e r w e i s e schon i n der zwei ten 
M ä r z h ä l f t e zehn oder zwöl f kirchliche 
W ü r d e n t r ä g e r zum Purpur erheben. 

Gedenkfeier für die 
Opfer von Völklingen 

Bundespräsident Lübke 
hielt die Trauerrede 

SAARBRÜCKEN. Die ganze Bundesre-
publiK und besonders das Saargebiet, 
wo 56 Ortschaften Tote zu beklagen 
haben, hatten am Samstag morgen 
in der Zeche Luisenthal wo sich Tage 
vorher die Katastrophe ereignet halte 
eine Trauerfeier stattgefunden. Bereits 
am frühen Morgen trafen die Ange­
hörigen der Toten in der Zeche ein, 
wo die Särge in langer Reihe aufge­
stellt worden waren. Zu dieser Feier 
waren ausser den Angehörigen auch 
die Rettungsmannschaften und die 
Belegschaft der Zeche Luisenthal ein-
geleden. Auch einige der leichter Ver-. 
letzten konnten an der Feier teilneh­
men. 

Bundespräsidnt Lübke hatte in der 
ersten Reihe der Ehrengäste Platz ge-, 
nommen, neben ihm Vizekanzler Er­
hard und Transportminister Seebohm 
Dr. Roeder, Ministerpräsident der 
Saar usw. . . . ; 

Der Bundespräsident h.ieit die Ge­
dächtnisrede, Nach ihm sprachen Ver­
treter der Gewerkschaften usw. 

Die Särge wurden nach Abschluß 
der Feier in die verschiedenen Ort­
schaften verbracht, w o sie teils Sonn­
tag, teils Montag beigesetzt .wurden. 

Auf seiner Rückreise von New v r r k wurde der kongolesische Erstmini­
ster Adula bei einer Zwischenlandung in Genf von Journalisten belagert-

Sowjetkommandant von US-Posten abgewiesen 
Durchfahrt nach West-Berlin verweigert-

Die Briten vermittelten vergebens 
BERLIN. Der Kommandant des sowje­
tischen Sektors Berlin, Oberst Solow­
jow, hat trotz des amerikanischen 
Einreiseverbots versucht, durch den 
US-Sektor in das britische Hauptquar­
tier nach West-Berlin zu fahren, wo 
er auf eigenen Wunsch den stellver­
tretenden Kommandanten McDermott 
sprechen wol l te. Als er gegen 10 
Uhr vormittags am Ausländer- und 
Diplomatenübergang Friedrichsstraße 
mit seiner Begleitung in einem Mi l i ­
tärauto vorfuhr, wurde er von dem 
US-Militärpolizisten gefragt ob er 
Oberst Solojow sei. Ohne zu ant­
worten, ließ der Oberst seinen Wa­
gen wenden und fuhr nach Ost-Ber­
lin zurück. 

Zum Jahresbeginn hatten die Ame­
rikaner dem Sowjetkommandanten u. 
seinem politischen Berater die Einrei­
se in den US-Sektor verboten. Die 

Die Entwicklung — 
der französisch-algerischen Geheimverhandlungen 

Demnächst soll ein Meinungsaustausch 

auf Ministerebene stattfinden 
TUNK, Man rechnet i n Tunis m i t e i -

aem weiteren sehr baldigen geheimen 
.««».-algerischen Meinungsaustausch auf 
|5?! 8 t e r e b ene. „ A u ß e n m i n i s t e r " Saad 
^aalab scheint damit betraut worden zu 
j «n. Gleichzeitig dürf te ein wei te rer 
(Austausch von Dokumenten über die 
'»•Idirseitige Haltung erfolgen. 

Andererseits verlautete i n algerischen 
«eisen der tunesischen Hauptstadt, d a ß 

»leb Bulahrouf, der nach m e h r t ä g i g e m 
"lUenthaU in Tunis nach Rom abge-

| ist, sich einfach wieder auf seinen 
°"en begeben hat. Er hatte jedoch 

uL e u ! g e a e n d mit den bisherigen Ge-
gjawAandlungen zu tun und diese Er-
h S S d l 6 m t d e s h a l b n i * t unbedingt »Mrtedigend zu s e i a . 

d s r ^ A ^ l * 6 1 1 Renschen Kreise s ind 
tttsA M d a ß d e r g e g s n w ä r t i g e , als 

weidend bezeichnete Abschnit t nicht 

vor A b l a u f von zehn Tagen zu Ende 
gehen w i r d . Abe r verschiedene Anzei ­
chen deuten darauf h in , d a ß die von 
der sogenannten algerischen Regierung 
getroffenen Entscheidungen u n u m s t ö ß ­
l ich sind. G e r ü c h t w e i s e verlautete aller­
dings, d a ß die Diskussion ü b e r die 
Frankreich zu ü b e r l a s s e n d e n S t ü t z p u n k t e 
Schwierigkeiten begegnet. A b e r für die 
meisten Sachkenner g i l t es als ausge­
schlossen, d a ß derartige Einzelheiten 
eine Regelung einschl ießl ich der Waf­
fenruhe noch lange v e r z ö g e r n k ö n n e n . 

Vol lkommenes Stil lschweigen w i r d 
auch wei ter algerischerseits ü b e r die 
W a h l der P e r s ö n l i c h k e i t e n gewahrt , die 
w ä h r e n d der Uebergangszeit die Haupt­
ro l l e zu spielen haben werden. Mög l i ­
cherweise wurden i n dieser Hinsicht 
e n d g ü l t i g e Entscheidungen noch nicht 
getroffen. 

Plakate, 
die die Waffenruhe 

in Algerien ankündigen, 
bereits gedruckt 

Die Pariser Abendzei tung „ P a r i s -
Presse" glaubte versichern zu k ö n n e n , 
d a ß die Plakate, welche i n Alger ien die 
Feuereinstellung v e r k ü n d e n sollen, be­
reits gedruckt sind. „ P a r i s - P r e s s e " zu­
folge tragen die Plakate die g r o ß e Auf ­
schrift „F r i ede i n A lge r i en" und stellen 
einen f r anzös i schen Soldaten und einen 
F L N - K ä m p f e r dar, die sich die Hand 
d rücken . Davor stehen, ebenfalls Hand 
i n Hand, ein e u r o p ä i s c h e s und ein mu— 
seimanisches K i n d . 

„ P a r i s - P r e s s e " sieht i m Druck dieser 
Plakate ein Zeichen für den Verhand­
lungsoptimismus der f r anzös i schen Re­
gierung, aber auch für deren Absicht, 
sofort nach der Waffenruhevereinbarung 
deren A n k ü n d i g u n g psychologisch zur 
Verbre i tung einer Friedensst immung aus­
zunutzen. 

Sperre soll solange gelten, bis eine 
befriedigende Antwor t auf einen 
Protest gegen eine Behinderung des 
amerikanischen Stadtkommandanten, 
General Wafson, \und seiher Beglei­
ter aus Karlshorst eingegangen ist. 
Der von den Amerikanern gegen So-
lowjow verhängten Einreisesperre 
hatten sich die Engländer und Fran­
zosen nicht angeschlossen. Vielmehr 
hatte der britische Stadtkommandant 
Delacombe am 30. Januar in der so­
wjetischen Kommandantur in Karls­
horst im Namen aller drei All i ierten 
versucht, die Bewegungsfreiheit aller 
vier Kommandanten in der geteilten 
Stadt wiederherzustellen. Obwohl 
der Grund des Treffens Solowjows 
mit Mc Dermott nicht bekanntgege­
ben wurde, w i rd vermutet, daß der 
Sowjetkommandant die Antwor t auf 
den Vorschlag Delacombes überbrin­
gen wol l te. 

Nach Mittei lung eines britischen 
Sprechers war Solowjow geraten wor 
den, den Uebergang Friedrichstraße 
im US-Sektor zu vermeiden und d i ­
rekt in den britischen Sektor zu kom­
men. Solowjow antwortete jedoch, er 
wol le nach West-Berlin über den 
"Checkpoint Charlie", w ie die Ame-

Vor einer 
neuen Zusammenkunft 
Adenauer - de Gaulle ? 
BONN. I n poli t ischen Kreisen Bonns 

w i r d die Mögl ichke i t einer neuen Zu­
sammenkunft zwischen Adenauer und 
de Gaulle zwecks Ausmerzung gewisser 
Meinungsverschiedenheiten hinsichtlich 
der f r anzös i schen Europapol i t ik erwogen. 

Das Pressebulletin der SPD h ä l t eine 
solche Zusammenkunft für „une r l äß l i ch" , 
um die Besprechungen zwischen den Ex­
perten der „ F o u c h e t - K o m m i s s i o n " voran­
zutreiben und versichert, d a ß die fran­
zös i schen P l ä n e zwecks G e w ä h r l e i s t u n g 
einer g r ö ß e r e n U n a b h ä n g i g k e i t der Sechs 
auf dem Verteidigungsgebiet der N A T O 
g e g e n ü b e r auf die Oppos i t ion der fünf 
anderen Partner g e s t o ß e n seien. 

rikaner den Uebergang Friedrich­
straße nennen. Daraufhin würde ihm 
der Chef der britischen Mil i tärpolizei, 
Oberstleutnant Richars, entgegenge­
schickt, .der ihn darauf hinwies, daß 
die gegen ihn erlassenen Beschrän­
kungen für den US-Sektor nach wie 
vor gült ig seien." Offenbar wol l te der 
Sowjetkommandant jedoch selbst her­
ausfinden, was bei seinem Erschei­
nen passieren w ü r d e , - u n d ließ sei­
nen Wagen daher zur US-Kontrollba­
racke fahren. 

Der Vetter von 
Premier Debré entführt 
Der Sohn des Physik-Professors L a u ­

rent Sohwartz, Marc-André, ist ver­
schwunden. 

Zuvor w a r die M u t t e r von-Marc-André 
telefonisch darauf vorberei te t worden, 
d a ß i h r Sohn v o n der O A S entführt 
werden w ü r d e . Der anonyme Sprecher 
e r k l ä r t e , d a ß die O A S damit zwei Fl ie­
gen m i t einer Klappe schlage, da Marc-
A n d r é nicht nur der Sohn eines Pro­
fessors, der i n den Univers i tätskreisen, 
den K a m p f gegen die O A S entfesselt 
hat, sondern auch der Vetter von Pre­
mierminis te r M i c h e l - D e b r é is t . 

Die neue A k t i o n der O A S w a r voi -
nehmlich gegen den Vater von Mare-
A n d r é Schwartz gerichtet, der einer der 
namhaftesten f r anzös i s chen Mathemati­
ker ist . I m Jahre 1953 wurde er Pro­
fessor an der Naturwissenschaftlichen 
F a k u l t ä t v o n Paris, w o seine Vorlesung 
ü b e r die mathematischen Methoden der 
Physik besonderen A n k l a n g fand. 

Schwartz g i l t als einer der besten 
A n a l y t i k e r der W e l t und hatte an der 
Pariser „Ecole Polytechnique" den Lehr- j 
s tuhl für analystische Mathemat ik ihne. 
Er wurde jedoch dieses A m t s entkleidet, 
da er i m Jahre 1960 i n einer der Re­
gierung nicht genehmen Weise gegen die 
Folterungen i n Alge r i en und für den 
A b s c h l u ß eines Abkommens m i t den al­
gerischen Rebellen eintrat . 

Schwartz, der aus dem E l s a ß gebürtig , 
ist, w a r i n seiner Jugend ein A n h ä n g e r 
Tro tzk is . A l s kürz l ich die W i t w e des 
russischen R e v o l u t i o n ä r s starb, h ie l t L a u 
rent Schwartz an i h r em Grabe eine 
Rede. Selbst nach seiner Absetzung 
fuhr er i n seiner poli t ischen Tät igkei t 
for t . Er ist einer der G r ü n d e r der „An­
tifaschistischen Front der Akademiker". 
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MENSCHEN UNSERER ZEIT 

Wladislaw Gomulkas Kurs 
Nicht immer paßt er dem Kreml 

DIE WELT UND WIR 

Moskau stellte seine Militärhilfe ein 
Wurden die gelben Genossen im Stich gelassen ? 

Polen nimmt unter deu Ostblock­
staaten eine Sonderstellung ein. Sei­
ne "Äevölkeruug ist ü b e r w i e g e n d ka­
tholisch, und die Kirche stellt i n 
jenem Lande eine Macht dar, m i t 
der jede Regierung rechnen m u ß . 
Der Parteichef der polnischen K P , 
Wladislaw Gomulka, i s t zwar ü b e r ­
zeugter Atheist und hundertprozen­
tiger Kommunist, aber das bedeutet 
nun wieder nicht, d a ß er immer 
nach Moskaus Pfeife tanze. A l s 
g lühender Nationalist versucht er 
einen Kurs zu steuern, der dem 
Kreml nicht immer ganz angenehm 
ist. I 

Polens Schicksal ist es viele Jahrhun­
derle gewesen, zwischen zwe i m ä c h t i g e n 
Nachbarn eingekeil t zu sein. Die geo­
graphische Lage des Landes hat zu meh­
reren Tei lungen Polens geführ t , von de­
nen die letzte die schwersten Folgen 
hatte: Warschau ver lo r ü b e r die Hä l f t e 
seines t e r r i to r ia len Besitzes an die So­
wje tun ion . Sta l in „ e n t s c h ä d i g t e " es da-
i i i r durch die Verschiebung der West­
grenze an die O d e r - N e i ß e - L i n i e , die a l ­
lerdings jeder v ö l k e r r e c h t l i c h e n Grundla­
ge entbehrte. 

Der Garant für Polens Besitzstand 
ist Moskau, und das w e i ß t Gomulka 
•benso w i e Chruschtschow. Stalins 
^chachzug k i t t e t die beiden L ä n d e r noch 
..eute aneinander, wenngleich zwischen 
. 'olen und Russen nie v i e l Liebe ver-
oren wurde . 

W e n n Polen seit einigen Jahren den­
noch einen vergleichsweise u n a b h ä n g i g e n 

urs steuert, dann is t das Gomuika 
,u verdanken, der nach dem Aufs tand 
n Posen (1956) wiede r die P a r t e i f ü h -
iing ü b e r n a h m . Damals zeigten sich die 
Frenzen der sowjetischen Macht. Der 
. reml hatte n u r die W a h l , Gomulka 
. i akzeptieren u n d wiede r i n seine 
\emter einzusetzen oder aber e in B lu t -
• id, w i e i n U n g í a n , zu entfesseln. 

I n den f ü n f e i n h a l b Jahren unter Go­
mulkas Führung hat sich in Polen vieles 
g e ä n d e r t . Amerikanische Hilfe hat ih ren 
i 'e i l dazu beigetragen, den Lebensstan­
dard zu e r h ö h e n ; Diskussionen ü b e r die 
verschiedenen Auslegungen der Lehren 
von M a r x und Len in s ind wieder m ö g ­
lich, und etliche Schriftsteller konnten 
es sogar wagen, i n leicht v e r s c h l ü s s e l t e r 
lOrm K r i t i k am System zu ü b e n . 

„Kamerad Wieslaw" 

W l a d i s l a w Gomulka wurde i m Febru­
ar des Jahres 1906 als Sohn eines Erd­
ö l a r b e i t e r s i n einer ostpolnischen Stadt 
geboren. Ueber die Gewerkschaftsbe­
wegung s t i eß er zum Kommunismus . 
I n den Jahren v o n 1928 bis 1933 wurde 
er mehrere Male als R e v o l u t i o n ä r ver­
haftet. A l s i n Deutschland H i t l e r an die 

Macht kam, ging er nach Moskau, dem 
„ M e k k a " des Kommunismus . 

Dor t erlebte der Pole einige Enl tär , -
schungen. Das „ P a r a d i e s der A r b e i t e . " 
hatte er sich etwas anders vorgestell t . 
Was i h m a u ß e r d e m nicht gefiel, war, 
d a ß Moskau für sich i n Anspruch nahm, 
die „ W e l t h a u p t s l a d t des Kommunismus" 
zu sein. Dagegen lehnte sich sein N a ­
t iona lge füh l auf. 

Zwar bl ieb Gomulka Kommunis t , aber 
er machte sich doch Gedanken, die i hn , 
w ä r e n sie damais schön bekannt ge­
worden , den Kopf gekostet h ä t t e n . Kd'h 
der R ü c k k e h r i n die Heimat brach der 
zwei te We l tk r i eg aus. Gomulka gmg 
i n den Untergrund und organisierte un­
ter dem Decknamen „ K a m e r a d Wies l aw" 
Partisanengruppen. 

1943 wurde er Erster S e k r e t ä r der p o l ­
nischen KP. Noch heute r ä t s e l n west­
liche Ostexperten daran herum, wie er 
das damals schaffte. D a ß bei diesem 
Machtkampf einige A l tkommun i s t en aal 
der Strecke blieben, w e i ß man. D a ß 
Gomulka damals das Vertrauen Moskaus 
b e s a ß , g i l t ebenfalls als erwiesen. 

I m Dezember 1944 erhiel t Gomulka 
das A m t des s tel lvertretenden Minis te r ­
p r ä s i d e n t e n der provisorischen p o m i ­
schen Regierung, die ih ren Sitz in Lub l in 
hatte. 

Stel lvertreter haben i n der Regel we­
n ig Macht, doch bei Gomulka war das 
anders. Er hatte w e i t mehr zu sagen 
als der Mann, , den er of f iz ie l l vertre­
ten sollte. 

E s dauerte nicht lange, bis m a n sich 
i m K r e m l d a r ü b e r k la rgeworden war , 
d a ß Gomulka eigene Absichten ü b e r die 
Verwi rk l i chung des „ S o z i a l i s m u s " hatte, 
doch auch dor t w u ß t e man, d a ß man 
i h m einen gewissen Spie l raum z u b i l l i ­
gen m u ß t e , w e i l er unter den polnischen 
Kommunis ten zu viele A n h ä n g e r hatte. 

1947 ü b e r s c h r i t t der „ S t e l l v e r t r e t e r " 
zum ersten M a l die Grenzen, die i h m 
M o s k a u gesetzt hatte. I n jenem Jahr 
t ra t er für eine g r ö ß e r e U n a b h ä n g i g k e i t 
der kommunist ischen L ä n d e r v o n der 
Befehlszentrale an der M o s k w a ein. E in 
knappes Jahr s p ä t e r ergr i f f er sogar 
Partei für den a b t r ü n n i g e n T i t o . Go­
mulkas Abst ieg begann. 

Der Preis der Macht 

Nach zahlreichen V o r w ü r f e n der 
„ R e c h t s a b w e i c h u n g " u n d Amtsenthebun­
gen wurde Gomulka i m Sommer 1951 
verhaftet. D r e i Jahre s p ä t e r en t l i eß man 
ihn , doch wurde jeder seiner Schritte 
von Geheimpolizisten ü b e r w a c h t . Der 
Aufs tand von Posen e rmög l i ch te i h m 
die R ü c k k e h r zur Macht. 

Damals zeigte sich, aus welch har­
t em Holz der E r d ö l a r b e i t e r - S o h n ge­
schnitzt war . Die dre i Jahre i m Gefäng ­
nis hat ten i h n ebenso wenig gebrochen 
w i e die Jahre danach, i n denen jeder 

S ä b e l g e r a s s e l der chinesischen K o m ­
munisten läßt die Wel t auihorchen. Die 

. .otehinesen schrien es schon vor. Jahren 
hinaus: N u r ' d e r Krieg br ingt dem Kom­
munismus den entscheidenden Sieg ü b e r 
die kapitalistische W e l t ein. Seit der 
Niederlage in Korea gehen bedeutsame 
V e r ä n d e r u n g e n i n der Armee des vo lk ­
reichsten Staates der Erde vor sich. Sie 
aeuten darauf h in , d a ß sich i m Fernen 
Osten eine ungeheure Streitmacht for-, 
miert . . 

M i t den Uniformen der F ü h r e r begann 
man. Die watt ierten- Sturmjacken und 
p lumpen S c h i l d m ü t z e n der Generale 
und M a r s c h ä l l e machten ta i l l ie r ten Gala­
w a f f e n r ö c k e n mi t Go..'.Stickereien und 
funkelnden O r d e n s b ä n d e r n Platz. Das 
lockere Gebilde des Heeres, das i n v ier 
riesige Feldarmeen gegliedert war, wur ­
de zu einer Reihe zentral gelenkter A r -

'nieekorps unter dem direkten Komman­
do Mao Tse-tungs z u s a m m e n g e f a ß t . Die 
sieben Provinzkommandanten der A r ­
mee hatten in den ersten Jahren der 
Volks repub l ik aus Mangel an „vo lk se ige ­
nen" V e r w a l t u n g s k r ä f t e n auch weitge­
hend z iv i le Funkt ionen a u s g e ü b t . Um 
i n den u n ü b e r s e h b a r e n R ä u m e n Chinas 
einem E r b ü b e l dieses Landes, separa­
tistischem Generalabsolutionismus vor­
zubeugen, reduzierte Peking nun- die 
Macht der Gebietskommandeure i n Frie­
denszeiten auf verwaltungstechnische Be­
fugnisse i n der Truppe . Dann wurde das 
Heer nach dem V o r b i l d der Roten A r ­
mee S o w j e t r u ß l a n d s gegliedert. S p ä t e r 
zog man 300 000 der 2,8 M i l l i o n e n A k t i ­
ven die Un i fo rmen aus u n d beorderte 
diese Reserve i n Industriegebiete u n d 
auf die Dör fe r . 

Die bisher üb l i che Pferde- und K u l i ­
kraf t bei den Versorgungseinheiten w i r d 
g e g e n w ä r t i g auf brei ter Grundlage durch 
motor is ier te Abte i lungen a b g e l ö s t . Das 
Nachrichtenwesen, i n dem seit eh u n d 
je m i t H i l f e von Trompetensignalen 
u n d m ü n d l i c h ü b e r m i t t e l t e n Meldungen 
gearbeitet wurde , w i l l man, soweit M i t ­
t e l und Fachk rä f t e mob i l i s i e r t werden 
k ö n n e n , neuzeitl ichen Anforderungen an­
passen. Dieser Mange l an in terner Ver­
s t ä n d i g u n g hatte i n Korea Hunder t t au ­
senden das Leben gekostet. A l s z ä h e -
ster Fe ind a l ler Modernisierungsbestre-

unbedachte Schritt i h m zum V e r h ä n g n i s 
h ä t t e we rden könne t ! . 

U n d dennoch ist die Ze i t an Gomulka 
nicht spurlos vorbeigegangen. I n den 
letzten Jahren ist er immer menschen­
scheuer geworden. Selbst seine Partei­
freunde bekommen i h n nu r selten p r iva t 
zu sehen. W e r i h n be i off iz ie l len Em­
p f ä n g e n genauer betrachtet, der hat das 
Gefühl , einen Menschen vo r sich z u ha­
ben ,der gezeichnet is t und alle Hoff ­
nungen begraben hat. 

bungen der Armeen Maos dür f t e sich 
aber das in China noch wei tverbre i te te 
Analphabetentum erweisen. 

U n l ä n g s t ist i m kommunist ischen Chi ­
na ein neuer Propagandafeldzeug ange­
laufen, durch den die jetzt schon g r ö ß t e 
Reservistenarmee aller Zeiten noch mehr 
v e r g r ö ß e r t werden sol l . Unter der Paro­
le „Jeder ein Soldat" werden M ä n n e r u. 
Frauen unter Druck gesetzt, der r o i d i i -
nesisdien M i l i z beizutreten, mi t d--;ren 
Aufbau 1958 auf Befehl Mao Tse-tungs 
auf breitester Basis begonnen worden 
ist. Das Z ie l der neuen Kampagne w u r ­
de m i t bemerkenswerter Offenheit i n 
einem Kommentar des Senders Shen-
jang v o m 27. Februar 1961 dargelegt: 
Das Programm „Jeder ein Soldat" ver­
lange die Ausb i ldung jedes einzelnen 
A n g e h ö r i g e n der Na t ion zum W a f f e n t r ä ­
ger, um „an einem Krieg te i lnehmen zu 
k ö n n e n . " Jeder der 600 M i l l i o n e n Chine­
sen w ü r d e schließl ich als Gewehr- und 
Masehinenge w e h r s c h ü t z e ausgebildet. 
A u ß e r d e m sollen Mi tg l i eder der M i l i z 
als A r b e i t s k r ä f t e in Stadt und Land 
eingesetzt werden. 

Seither jagt eine Konferenz die ande­
re, um die Aufgaben der M i l i z und i h ­
re Organisierung i n Fabriken, Vo lksko jn -
munen, Regierungsdienststellen, Schu­
len und anderen Einrichtungen zu e rö r ­
tern. 

D a ß dieser Rummel u m die V o l k s m i ­
l iz (chinesische Ming-Bing) zumindest 
vorderhand dem S ä b e l g e r a s s e l eines 
„ P a p i e r d r a c h e n s " gleichkommt, geht aus 
dem ungeheuren Mater ia lmangel der chi­
nesischen Armee hervor. M o s k a u hat i m 
F r ü h j a h r 1961 seine Mi l i t ä rh i l f e an Rot­
china eingestellt . Seit Oktober 1961 gibt 

es keine Ersatzteile mehr. Ganze 1 
zeugstaffeln l iegen unfer t ig i n deaWl 
statten. A u ß e r d e m fehlt es an f j 
stoff. China hat zu wen ig Erdöl, 

Die Sowjets haben den chinesisj 
Kommunis ten bisher n u r Raketen, ¿1. 
keine A tomwaf fen zur Verfügung t 
stellt . I n der Formosa gegenübetliejJ 
den Fukien-Provinz haben die d i i i | 
sehen Kommunis t en ihre Raketenslis 
nen errichtet, die ihnen jedoch bei eia 
Eroberung Formosas nicht viel W 
k ö n n e n , w e i l die Flot te für eine fei] 
sion v i e l zu schwach ist . 

Zieht man alle diese U m s t ä n d e inj 
tracht, so erscheint die gelbe Riesaal 
mee Maos i n ih re r w i rk l i c he n Größe,! 
ist sowieso seit dem Kräftemessen i 
Korea, w o 1 M i l l i o n Chinesen lettfcf 
v o n einigen Div i s ionen der Vereins 
Nat ionen geschlagen wurde , keines»! 
mehr so furchterregend. Die rotchi«t| 
sehen G e n e r ä l e al lerdings haben 
de diese Schlappe nicht vergessen, 
der Z ä h i g k e i t der As ia ten werden i 
versuchen, die b i t te ren Lehren zu vj 
wer ten . 

Chinas m i l i t ä r i s c h e Gefahr bleibt ikj 
auch i n n ä c h s t e r Zukunf t noch aui; 
i n V ie tnam u n d Laos bevorzugte Dsd; 
ge l tak t ik b e s c h r ä n k t , solange - und j 
ist der schwierigste und gefährlid 
Punkt bei diesem Problem - Peldi 
nicht i n den Besitz v o n Atomwallt 
gelangt. T ro tz a l lem Fanatismus alu] 
s ind diesem W o l l e n reale Grenzen j 
setzt, denn für jedes moderne Kiitj 
g e r ä t m u ß China bezahlen, und es km 
nicht auf die Dauer 48 Prozent 
Staatshaushalts für Impor te militärissi 
A r t verwenden. 

So spaßig geht es oft zu . . . 
Schulfrei für einen Tag bekamen die 

Schü le r v o n Sao Josee dos Campo3 i n 
Brasi l ien. Eine Herde v o n 50 Rindern 
w a r i n den Schulhof eingedrungen und 
l i eß n iemand h ine in . 

Einbrecher beehrten ein Geschäf t für 
Ang le r a r t i ke l i n Central ie ( I l l ino i s ) u n d 
nahmen etwa 950 R e g e n w ü r m e r mi t . Sie 
wa ren so w ä h l e r i s c h , d a ß sie nur die 
fettesten Tiere aussuchten u n d die k l e i ­
nen d a l i e ß e n . 

Z w e i bewaffnete R ä u b e r betraten das 
Geschäf t v o n D a v i d W a r h a m i n Denver 
(USA) und befahlen i h m , sich auf den 
F u ß b o d e n zu legen. W a r h a m w a r f sich 
inner l ich grinsend genau auf den Druck 

k n ö p f der Alarmanlage . Innerhalb «i| 
niger M i n u t e n w a r die Pol izei da. 

* 
A u f 18.000 D o l l a r Schadenersatz 

T e r r y M i d d l e t o n seinen Hausarzt in Ct 
cago verklagt . Dieser stellte ihm 
Diagnose, d a ß er i n v ie r Monaten sl 
ben w ü r d e , M i d d l a t o n v e r k a u f 
Geschäf t m i t Ver lus t , genas und nui 
n u n den A r z t haftbar. 

A l s e in schwedischer LandbrieftiäM 
be i Lycksele v o n jemand nach dem Vfij 
gefragt wurde , stellte er seine Ledert* 
sehe ab, welche dabei verschwand. Sil 
wurde einige Ze i t s p ä t e r angenagt ve 
einem Fuchsbau gefunden, dessen Bij 
wohner sie gestohlen hatte. 

Gemütliche 
DRINGEN. Sehr gut besetzt v 
ntag abend der Saal Aachen 

i g e n , als die Karnevalsgese 
| n d e r s d ö r p e r K l o m p e " zu den 
. seines Fanfarenkorps einmas 
rauf der Zeremonienmeister , d 

1 netten Funkenmariechen, da 
l e r r a t und schl ießl ich Prins 

jaenich. 

Js Sitzungsleiter fungierte d 
l e n t der K G , H e r m a n n Josef Si 
Kne Ansage w a r sehr gut m i t 
er auch besinnlichen Versen 

[chsen. I n seiner B e g r ü ß u n g s a r 
L ä h n t e er besonders den Senf 
tsellschaft Huber t Aachen u 
l indever t re ter Neissen, der i m 

r Sitzung ebenfalls z u m Sem 
ilagen wurde . Auch b e g r ü ß t e 
hgsleiter den P r ä s i d e n t e n ( 
ku-Weiß St. V i t h , sowie die I 
Leo Steiger, e in S ä n g e r unc 

[Sitzung des G 
ELLINGEN. Vergangenen Frei 

Gemeinderat B ü t l i n g e n un 
ersitz von B ü r g e r m e i s t e r Jost 
ng ab, bei der Gemeindesekn 
jsisen das P r o t o k o l l f ü h r t e . I 
hmigung des Pro toko l l s dei 
zung wurden folgende Pul 

agesordnung erledigt . 

Genehmigung des Holzverki 

Januar. 

iBeim ersten Verkauf w a r 

[aurer, Einschalei 
und Hand! 

Malmedy, Eupen und Ve: 

Bauunternehmer: W ü s t , 

el. 77108 und 77431. 

HERR STEENGARD 
war nicht zu Hause 

K r i m i n a l r o m a n von l isa Liepsdh von Schlobach 

16. Fortsetzung 

Wer mochte es sein? Viel leicht Tante 
Kirsta? 

A u f Hansen wagte sie nicht zu hoffen, 
es w ä r e einfach zu schön . 

Es w a r doch Hansen. Er w a r gerade 
z u r ü c k g e k o m m e n und bat sie u m sech­
zehn. Ufer z u m Kaffee i n die Pension. 

„ S o " , sagte F rau J ö r g e n s e n " , zufrie­
den, H e r r Hansen?" 

Hansen nickte f roh und sie ging h in ­
aus. 

Die Nachmittagssonne flutete schon 
durch die geö f fne t en Fenster und spie­
gelte sich i m dunkel ro ten Mahagoni . 
Auf dem h ü b s c h gedeckten Tisch prangte 
ein Arrangement f röhl icher Sankt-Brigid-
Anemonen u n d auf einer Konsole g l ü h t e 
k i herr l ichen Farben ein R i e s e n s t r a u ß 
Gladiolen. 

M i t postalischer P ü n k t l i c h k e i t erschien 
B « g e . 

Frau J ö r g e n s e n brachte sie herein 
und z u dre ien nahmen sie i n den Ses-
saln a m Fenster Platz. Hansen e r z ä h l t e 
ve rgnüg l i che Begebenheiten v o n der Rei­
se bis das M ä d c h e n den Kaffee brach­
te. 

F rau J ö r g e n s e n schenkte ihnen ein 
und Birge m u ß t e herzlich ü b e r die v ie ­
l en Kuchen lachen i v i e l schaffte sie 
nicht! 

Nachher s a ß e n sie beide a l l e in a m 
Fenster. F rau J ö r g e n s e n hatte abtragen 
lassen. 

Hansen wurde ernst. 
«Es i s t wegen der PoKswi", e r k l ä r t e 

er Birge, „ich m u ß m i r k la r d a r ü b e r 
werden, ob sie nicht doch l ieber infor ­
mier t w i r d . Ich w o l l t e gern Ihre M e i ­
nung h ö r e n , F r ä u l e i n Hansen. Ich b in 
ein wenig beunruhigt . Ich w o l l t e die 
Sache vor läuf ig eigentlich auf sich beru­
hen lassen und meinetwegen mache ich 
m i r auch keine Sorge. Abe r Steengard 
sagte i n Skagen wör t l i ch : „ W i s s e n Sie 
ganz genau, d a ß n iemand dieser dunk­
len Existenzen mehr nach Ihnen oder 
m i r schaut?" - M i r , sagte er zwar 
auch, aber er meinte nur sich. U n d ich 
b i n aus u n e r k l ä r l i c h e n G r ü n d e n um 
Steengard besorgt. W ä r e es gut, die Po­
l i ze i gegen meine eigene Ueberzeugung 
hinzuziehen? W ä r e Steengard deshalb 
sicherer?" 

Birge s a ß schlank und aufrecht da. 
A u f ih rem schmalen, herben Gesicht lag 
Ruhe und Ausgeglichenheit. Sie richtete 
ihre dunkelblauen Augen offen auf Han­
sen. Er sah verwunder t , d a ß i h m Freu­
de aus ihnen e n t g e g e n g l ä n z t e . 

Ihre St imme klang f roh . „Ich glaube, 
ich kann Ihnen wieder einen Rat geben. 
W ä h r e n d Sie fo r t waren, ist Ihre Ange­
legenheit m i r immer wieder durch den 
K o p f gegangen und m i t einem Male 
m u ß t e ich denken: W e n n ich nun i n 
iesedr Lage w ä r e und doch nichts gegen 
me in inneres Ge füh l t u n w o l l t e , dann 
w ü r d e ich einen Pr ivat -Detekt iv oder ein 
D e t e k t i v - B ü r o dami t betrauen. Pr ivat -
Detekt ive sind meistens sehr tüch t ig 
u n d w e n n m a n alles sagt, was man w e i ß 
und er lebt hat, — weshalb sollte nicht 
etwas V e r n ü n f t i g e s dabei herauskom­

men?" 
Hansen w a r auf diesen Gedanken noch 

nicht gekommen und er fand den Vor ­
schlag sehr gut. Morgen , a m Samstag, 
w o l l t e er m i t Steengard d a r ü b e r spre­
chen und am Montag w ü r d e er einen 
Detek t iv bestellen. 

Gegen 18 U h r w o l l t e Birge gehen. 
Hansen wurde n e r v ö s . 
I m le tzten Augenbl ick rück t e er m i t 

seinem Anl iegen heraus: „ M o r g e n , F r ä u ­
l e i n Hansen, beginne ich i n Steengards 
B ü r o am Vestre-Boulevard. Wissen Sie, 
a m Rathausplatz i n dem neuen Hoch­
haus hat er ja seine B ü r o s . Er hat mich 
als Abte i lungs le i te r für seinen gesam­
ten Flsd ie inkauf eingesetzt. Morgen 
abend b i n ich zu einem k le inen Herren­
abend bei i h m eingeladen. — A m Sonn­
tag habe ich n a t ü r l i c h frei und da w o l l t e 
ich Sie fragen, ob Sie vielleicht Lust 
h ä t t e n , einen Tagesausflug mi t m i r zu 
machen?" 

Ja, — danke, — doch, — Birge hatte 
Lust. 

A b e r ob Tante Kirs ta es erlauben 
w ü r d e ? 

„Ich werde mich schon,loseisen", mein­
te sie zuversichtlich. 

Holger Hansen fühl te sich ein wenig 
fremd i n seinem neuen Smoking. Er 
w u ß t e aber auch, d a ß seine sportliche 
Figur gut i n i h m zur Geltung kam. Un­
sicher w a r er keine Spur. 

I n der Hal le von Palais G y l d e n i ö v e 
empfing Lars die G ä s t e und füh r t e sie 
ins ' erste Stockwerk hinauf. I n einem 
kle ineren Rauchsalon m i t taubenblauen 
Seidentapeten wurde Holger v o n Steen­
gard b e g r ü ß t . Er führ te i h n den anwe­
senden Her ren zu. 

Patentanwalt Rasmussen und Rechts­
anwal t Dr . Bjerg kannte er bereits. 
Dann waren noch ein paar Offiziere der 
kön ig l i chen Garde, e in paar leitende I n ­
genieure der Wer f t , e in adliger Gutsbe­
sitzer aus der n ä h e r e n Umgebung der 
Stadt und z w e i Indus t r ie l le anwesend. 

Kurz darauf geleitete Lars Aage Steen­
gard hinauf. Aage Steengard machte i h n 
m i t Holger Hansen bekannt. 

Hansen l äche l t e offen und w o l l t e sa­
gen: „ W i r kennen uns bereits", — aber 
Aage Steengard bl ieb unentwegt, als 
habe er Hansen noch nie gesehen und , 
sich leicht verbeugend, murmel te er: 
„ A n g e n e h m " . 

Die F l ü g e l t ü r e n ö f fne ten sich zum 
Speisezimmer. Die Prismenkronenleuch-
ter v e r s t r ö m t e n funkelnde Lichterf lut , 
w a r m war fen die pfirsichfarbenen Samt­
tapeten den Glanz zurück . 

W ä h r e n d des Essens w u ß t e n die Her­
ren geistreich zu plaudern, es fehlte 
nicht an wi tz igen , geschliffenen Dialogen. 

Z u m M o k k a begab man sich i n den 
a n s c h l i e ß e n d e n Marmorsaal . I m hohen 
K a m i n flackerten ein paar Buchenscheitc. 

Steengard w u ß t e sich und Hansen 
für einen Augenblick abzusondern. 

„Sie kannten meinen Bruder bereits?" 
fragte er. 

Hansen sau i h m ruh ig i n die Augen. 
„Ja, er besuchte mich i m Hospi ta l , als 
Sie verreist waren ." 

Steengard zog die Augenbrauen zu­
sammen. „ U n d was wo l l t e er?" 

„ F r ä u l e i n Hansen hatte für mich hier 
i m Palais angerufen und zufäl l ig w a r 
I h r Herr Bruder anwesend. Sie teil te 
meinen Unfa l l m i t und am n ä c h s t e n 
Vormi t t ag besuchte er mich. Er w a r be­
reit , m i r die Erf indung abzukaufen." 

Steengard bekam schmale Augen. 
Hansen w u ß t e nicht recht, was er 

wei ter sagen sollte. 
„Ich habe es Ihnen i n keiner Weise 

verheimlichen wo l l en" , e r k l ä r t e er, „als 
Sie endlich kamen, w a r ich so f roh, d a ß 
ich gar nicht mehr an diese Anfrage 
Ihres H e r r n Bruders dachte und i h r k e i n 
Gewicht mehr z u m a ß . " 

Steengard w i n k t e ein wenig m ü d e 
ab. „Es is t gut, — lassen w i r es." 

Hansen beobachtete, d a ß Aage seinen 
Bruder i rgendwie i n Schach h ie l t . Tage 

bekam nicht so v i e l z u trinken, wii 
er w o h l gewol l t h ä t t e u n d wenn er l*| 
gann, seinem n e r v ö s e n Redestrom te 
en Lauf zu lassen, dann w u ß t e Aapl 
i h n immer wiede r m i t einem kurffl 
W o r t oder auch n u r einem Blick K| 
unterbrechen. 

Holger s p ü r t e auch Steengards 1*: 
sehenden Blick ab u n d z u auf sich V 
richtet. Es beunruhigte i n i n keiner Wtt 
se. Er hatte vo r Steengard nichts » 
verbergen und empfand i h m gegenüte 
n u r Dank u n d Ehrerbietung. Er v* 
stand i h n sehr gut und bedauerte 4>| 
fast ein wenig , ohne recht zu wi«>* 
weshalb. 

Gegen v ie rundzwans ig Uhr verab-
schiedete m a n sich. 

Kopenhagens vergoldete Turmspit» 1 

g l ä n z t e n i n der Morgensonne. 
Holger Hansen stand am DraA* 

brunnen vor dem Rathaus. Die Straß»' 
bahnen b immel ten vorbe i , sonntagsfwj' 
G r o ß s t ä d t e r l i e ß e n sich hinaus ins G* 
ne fahren. 

A u f diesen Tag hatte Hansen «* 
gefreut, w i e noch nie. N u n , da er stau' 
und wartete , wurde er unsicher. 

W e n n sie n u n nicht k ä m e ? 
W e n n Tante Kirs ta , - warum m 

stierte eigentlich so eine Tante Kirsta!' 
w e n n diese Tante es n u n nicht erlaub" 

Z u dumm. 
Er h ä t t e selbst hingehen und sie W' 

ten sollen. Viel le icht stand sie jetzt ** 
ein Erzengel v o r der T ü r und ließ BW 
nicht hinaus. Vie l le icht —, vielleicht -

Nein , nicht viel leicht . A u f gar kein» 
Fa l l viel leicht , denn wer da d rüben» 6 

Berlingske Tidende aus der Freden»' 
berggade u m die Ecke kam, - aum6"* 
i m lus t ig-bunt bedruckten, wefljtf 

Strandkle id , das Bolero m i t einem * 
nen s i lbernen A n k e r u n d Anker)»' 
festgesteckt, die w e i ß e Schultertas* 
l ä s s i g u m g e h ä n g t , — das w a r nieB> 
anders als Birge! 

Fortsetzung W 

[ERR STEl 
ar nicht ̂  

Ki 

[Fortsetzung von Seite 2 
[Sie sah i h n n a t ü r l i c h soforl 
> sich offensichtlich. F l o t t sali 
jastellfarbenen Spor themd u i 
j n , langen Flanellhose 1 
[Fröhl ich bestiegen sie d 
fehn. Erst e inmal heraus aus 
I Vielleicht nach Klampenbc 
iura, Tierpark , J ä g e r s b o r g ? 
TAber gern! 
[Mittagessen a m Strand, z i 
fi Skodsborg Badehotel? 
[ O h ja, fe in! 

J D i e Stunden f logen i h n e n 
lachmit tag fuhren sie h i n ü b e 
* und wander ten am Fure-E 
jie Buchen l i e ß e n ihre Zwei) 
ielglatte Wasser h ä n g e n . V o r 

| o n der Brücke des Ruder-C 
Schifferklavier. 

J D i e Sonne begann z u sinke 
| e n auf einer w i l d umwachs 
« nnd sahen ü b e r den See, 
t Holger wandte sich Birge : 
f H ä n d e . 
i »Liebe, tapfere, k l e ine B i r j 
Pke, „wie habe ich dich e 

• unterwegs w a r . Ble ib imi 
. unser Leben lang." 

j E t zog sie a n sich, sah i h 
Ifu. „Du bis t das erste V 

von Herzen l iebhabe, -
JP> w ie ich a l l die Jahre hinc 
•pau vors te l l te , die ich ei 
/ ° " t e . U n d nun , - Birge, 
| u n alles v i e l gewal t iger a1 
|o rs te l l te , - idi l iebe dich 
1 Aus i h ren A u g e n strahlt 
l'ges Ver t rauen entgegen. , 
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br. Ganze Fl u .l 
tig in den Weil 
t es an TrelJ 
2nig Erdöl, 
len chinesisdw, 
r Raketen, abt, 

Verfügung g t. 
gegenüberliegcs, 
aen die diines, 
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Aktuelles zum Gedächtnistag von Lourdes 
. i m 11. Februar beging die Kirche all 
jähr l ich den G e d ä c h t n i s t a g der Erschei­
nungen Unserer l ieben Frau v o n Lour-
des. Diese marianische P i l g e r s t ä t t e von 
Lourdes ist unserer B e v ö l k e r u n g der 
Ostkantone höchs t vertraut geworden. 
W i e hoch ist die Zah l derjenigen, die 
in den letzten 40 Jahren an einer dar 

Gemütliche Sitzung der Lendersdorf er Klompe 
JRINGEN. Sehr gut besetzt war am 
ntag abend der Saal Aachen i n A l -

jigen, als die Kamevalsgesellsdiaft 
fndersdörper Klompe" zu den Klän -

seines Fanfarenkorps einmaschierte. 
rauf der Zeremonienmeister, dahinter 

netten Funkenmariechen, dann der 

Brrat und schließlich Prinz Paul 
iienich. 

Ja Sitzungsleiter fungierte der P r ä -
lent der KG, Hermann Josef Sistenich. 

le Ansage war sehr gut mi t lustigen 
er auch besinnlichen Versen d u r d i -
Idisen. In seiner Begrüßungsansp rache 
»ahnte er besonders den Senator der 

•Seilschaft Hubert Aachen und Ge-
Blndevertreter Neissen, der i m Ver lauf 
• r Sitzung ebenfalls zum Senator ge-
ftlagen wurde. Auch beg rüß te der Sit-
Kgsleiter den Präs iden ten der K G 

Jiu-Weiß St. Vi th , sowie die Presse. 
Leo Steiger, ein Sänger und Schla­

gerdichter brachte Schwung mi t einigen | 
bekannten Schunkelwalzern. Der erste 
B ü t t e n r e d n e r , Herbert Decker, war auch 
gleichzeitig der j ü n g s t e . Dafür , d a ß er 
dieses Jahr zum ersten M a l i n der 
Büt t stand war sein Erfolg vielver­
sprechend. V o r al lem gefiel die aus­
gezeichnete gepflegte Aussprache, Das 
Fanfarenkorps konnte, wie der Sitzungs­
lei ter mi t te i l te , nicht komple t t m i t k o m ­
men. Aber auch so zeige es Proben 
seines soliden K ö n n e n s . U n d nach dem 
j ü n g s t e n k a m dann der ä l t e s t e . B ü t t e n ­
redner: Heinr ich Lenzen, der uns als 
S i l b e r b r ä u t i g a m al ler le i aus seinem ge­
plagten Eheleben zu berichten w u ß t e . 

Die „Vier Klompe" , ein Quartet t das 
gelegentlich auch i n D ü s s e l d o r f auf­
t r i t t , ist gesanglich sehr gut und er­
freut durch seine Lust igkei t . Der von 
Leo Steiger komponier te Schlager „Die 
Kneipe-Kur" hat eine gefäl l ige und l e id i t 

[Sitzung des Gemeinderates Bollingen 
•ELLINGEN. Vergangenen Freitag h ie l t 
Br Gemeinderat Bütlingen unter dem 
Rusitz von Bürgermeister Jost eine Sit-
B i g ab, bei der Geme indesek re t ä r Fey-
Heisen das Protokoll führte . Nach Ge-
Hhmigung des Protokolls der letzten 
Htzung wurden folgende Punkte der 
^gesordnung erledigt. 

| Genehmigung des Holzverkaufs vom 
Januar. 

iBeim ersten Verkauf war ein Los 

Maurer, Einschaler 
und Handlanger 

Malmedy, Eupen und Verviers ge­

teilt, Bauunternehmer: Wüst , Malmedy 

>L 77108 und 77431. 

nicht zugeschlagen worden , w e i l das 
g ü n s t i g s t e Angebot unter der Forsttaxe 
bl ieb. Das Los wurde unter te i l t noch­
mals ausgeboten. Der Rat genehmigt den 
durch das Ko l l eg ium ertei l ten Zuschlag. 

2. Kassenkontrolle der Unterstützungs­
kommission. 4. Quartal 1961. 

Bestand am Jahresende: 56.592 Fr. 

3. Genehmigung des Projektes zum Bau 
einer Heizungsanlage im Pfarrhaus von 
Mürringen. 

Der Rat genehmigt den Kostenvoran­
schlag, der einen Gesamtbetrag v o n 
145.000 Fr. vorsieht und besch l i eß t 30 
Prozent Staatsbeihilfe zu beantragen. 
Das Pfarrhaus so l l eine Oelheizung er­
halten. 

4. Hausha l t sp läne 1962 der Kirchenfa­
briken. 

Die Budgets werden genehmigt. Fo l ­
gende G e m e i n d e z u s c h ü s s e s ind vorge­
sehen: Honsfeld 89.802 Fr., M ü r r i n g e n 
145.930 Fr., H ü n n i n g e n 120.118 Fr., Bül -
l ingen 206.426 Fr. 

zu behaltende Melodie . Zudem sangen 
sie politische, besinnliche und lustige 
Schlager. Konn i Bandke als K ö b e s er­
freute durch u rkö l sche Witze . Margret 
G ü l d e n ist ein nettes kleines Funken­
mariechen der „ S ü d s e e i n s u l a n e r " aus 
D ü r e n . I n prachtvollem und f a r b e n p r ä d i -
t igem K o s t ü m tanzte sie mi t sehr v ie l 
musikalischem Gefühl und guter Tech­
nik . Der geplagte Ehemann Jakob Pohl 
brachte seine Rede auf Plattdeutsch, was 
das V e r s t ä n d n i s der Pointen erschwer­
te. Schade, denn auch diese Rede war 
w i r k l i c h gut. 

Nach einer g ründ l i chen Pause k a m 
Leo Steiger zunächs t , wieder m i t einem 
Schlagerpotpourri . K a r l Josef Schauf, der 
bis dahin Zeremonienmeister war, er­
schien dann als B ü t t e n r e d n e r . A l l e i n 
seine K o s t ü m i e r u n g m i t kurzer Hose 
und schwarzen D a m e n s t r ü m p f e n m u ß t e 
bei seiner vö l l igen F igur Lachsalven 
a u s l ö s e n . Er stellte den Lot terbuben dar. 

Nach einem wei teren Fanfarenmarsch 
e r z ä h l t e uns G ü n t e r Decker woher der 
Ausdruck „ F l a k " k o m m t (Faule L ü m m e l 
am K a n ö n c h e n ) und andere Neuigkei ten. 
Die „Vier K lompe" erschienen alsdann 
m i t s c h ö n e n T e x a s h ü t e n . Die Cowboy­
l ieder gefielen sehr gut. Leo Steiger, 
W a l t e r Leisten, Johann Gotttschalk und 
Johann Plackenhohn verdienen durchaus 
den guten Ruf, der i h r e m Quarte t t vor­
ausgeeilt war . 

Erneut k a m dann wieder Herber t 
Decker, und zwar in ganz anderer Auf ­
machung. Auch diese Rede w a r sehr 
gut. Das Tanzpaar der Lendersdorfer 
Wera W i l d e n und K a r l Josef Lenzen 
harmonieren ausgezeichnet miteinander. 
W e n n man bedenkt, d a ß dieses Funken­
mariechen erst v o r 14 Tage einge­
sprungen ist, m u ß seine Leistung be­
sonders hervorgehoben werden. Auch 
Heinr ich Lenzen k a m ein zweites M a l 
in die Büt t . Nach einem geschunkelten 
Schlagerpotpourri w a r gegen Mit ternacht 
das Programm, das uns w i r k l i c h gut 
gefallen hat, beendet. 

von unserer Lourdesvereinigung veran­
stalteten Pi lgerfahrten te i lgenommen ha­
ben! U n d recht hohe Dankesschuld ge­
b ü h r t den opferfreudigen F ö r d e r n und 
F ö r d e r i n n e n unserer Vereinigung der 
Lourdesfreundel Manche von ihnen ver­
sehen seit Jahrzehnten diese n i d i t i m ­
mer leichte A r b e i t . Abe r ih re r opfer­
mut igen Ausdauer ist es zu verdanken, 
d a ß Unsere liebe Frau von Lourdes 
Jahr für Jahr nie so ansehnliche Pilger­
schar aus den Ostkantonen zu ihren 
F ü ß e n b e g r ü ß e n , begnadigen und be­
seligen kann. U n d wenn vor einigen 
Jahren unser jetziger H o c h w ü r d i g s t c r 
Her r Bischof Msgre. Van Zuy len i n 
Lourdes unseren deutschspradiigen P i l ­
gergruppen aus den Ostkantonen das 
Lob spendete, w i r seien i n Lourdes 
als eine m u s t e r g ü l t i g e Pilgerschaft be­
kannt, dann konnte das nur ein w i l l ­
kommener A n l a ß und A n t r i e b sein, da­
für Sorge zu tragen, d a ß diese aner­
kennenden und belobigenden W o r t e 
auch we i t e rh in zutreffend bleiben möch­
ten. 

I m Jubeljahr 1958, aus A n l a ß der seit 
den Erscheinungen verflossenen hundert 
Jahre, waren auch unsere Pi lgergruppen 
v o m Eupen-Malmedy-St. V i t h e r Gebiet 
recht zahlreich. Viel leicht w i r d i n die­
sem Jahre eine gleichartige eifrige T e i l ­
nahme sich ergeben. Der H o c h w ü r d i g s t e 
Her r Bisd iof von Lourdes, Msgre Thias, 
hat auch das Jahr 1962 als Lourdesjubel-
jahr e rk l ä r t , und zwar aus A n l a ß der 
vor 100 Jahren vollzogenen amtlichen 
Anerkennung der E r s c h e i n u n g s v o r g ä n g t . 
Bei dieser amtl ichen M i t t e i l u n g hat der 
genannte Ki rchenfü r s t als das Herz­
s tück der Pi lgerfahrten nach Lourdes 
folgende Bedingungen geltend gemacht: 
„Eine immer gesteigertere F ö r d e r u n g 
und Anpassung des Gebeteifers, der 
gottesdienstlichen Veranstal tungen und 
anderer b e s t ä n d i g e r Gepflogenheiten". 
Gleichzeitig wies er auch hin auf die erst 
kürz l i ch von der z u s t ä n d i g e n r ö m i s c h e n 
Kongregat ion den Priestern, welche Pi l ­
gerfahrten le i ten , erteil te Vollmacht , 
bei etwaiger A n k u n f t in Lourdes sei es 
zu abendlicher oder zu näch t l i che r Stun­
de noch die heilige Messe darbr ingen 
zu d ü r f e n . 

Kappensitzung 
in Vielsalm 

V I E L S A L M . A m kommenden Freitag 
abend veranstalten die Ardennenjäger 
im Saale Lido zu Vielsalm eine Kap­
pensitzung. Ursprünglich war vorgese­
hen, daß die Sitzung zur Hälfte von 
Eupener und von St. Vither Karneva-
listen bestritten werden sollte. D a je­
doch am kommenden Sonntag (also zwei 
Tage später) in St. Vi th Proklamation 
ist, m u ß t e n die St. Vither verzichten. 
Leiter der Sitzung in Vielsalm ist E x -
prinz Hans I . (Broichhausen). A n der 
Sitzung beteiligen sich alle Eupener Ge­
sellschaften. 

W e i t e r h i n so l l laut Wunsch des K i r ­
c h e n f ü r s t e n v o n Lourdes gerade in die­
sem Jahre, i n welchem Papst Johannes 
X X I I I . i n Rom das ö k u m e n i s c h e Konzi l 
veranstal ten w i l l , gerade auch dieses 
Anl iegen i n den Bannkreis der Lourdes-
botschaft v o n Gebet und Opfer h ine in ­
bezogen werden . Ueberhaupt, so beton­
te er, machten die B e d ü r f n i s s e der Welt-
ki iche eine noch t i e f g r ü n d i g e r e Beach­
tung und Wahrmachung der Lourdes-
bofschaft no twend ig ; es sei das die zeit-
g e m ä ß e s t e dankbare Anerkennung für 
die a u ß e r g e w ö h n l i c h e Offenbarung; wel­
che die Gottesmutter i n der Grotte von 
Lourdes vol lzogen habe. 

Pater Edmond Willems 

S T . V I T H . Die Jahresversammlung der 
F ö r d e r e r und F ö r d e r i n n e n des Lourdes-
vereins v o m St. V i t h e r Gebiet wird a m 
Sonntag, dem 25. Februar nachmittags 
w i e gewohnt i m Bischöfl ichen Colieg 
stat t f inden. 

B U E T G E N B A C H . I m hiesigen Kranken­
haus versammeln sich wie alljährlich, 
die F ö r d e r i n n e n des dor t igen Bezirkes 
zwecks Aussprache und Ziehung der 
Gewinnlose am Montag , dem 26. Febru­
ar nachmittags. 

Automarder am Werk 
S T . V I T H . Der vergangene Woche in der 
K l o s t e r s t r a ß e verunglückte amerikanische 
P k w sollte nach einigen Tagen abge­
schleppt werden . A l s ein Abschleppwa­
gen aus Bi tburg eintraf, wurde festge­
stellt , d a ß Diebe inzwischen alle erreich­
baren Tei le des P k w abmontiert haben. 
Die Gendarmerie St. Vi th befaßt sich mit 
der Aufklärung dieses Diebstahls. 

Wieder Erfolge 
des Turnvereins St.Vith 

Vorturner Provinzmeister 
in der Eliteklasse 

S T . V I T H . Der Turnverein St. V i th konn­
te am Sonntag bei den Provinzmeister­
schaften in Lüttich wieder sehr schöne 
Erfolge buchen. 

In der Anfängerk las se klassierte sieb 
Cornel Pesch als Erster im Springen 
und erhielt weitere Preise an den Rin­
gen, am Barren und beim Bodenturnen. 

Siegfried Pip belegte beim Turnen 
am Querpferd den 1. Platz, den 1. am 
Reck und den 4. an den Ringen. E s 
waren 40 Teilnehmer vorhanden. 

Vorturner Yves Melon erreichte im 
Gesamtklassement in der Kategorie 
„Elite" den ersten Preis und wurde so­
mit Provinzmeister. 

Hier seine Ergebnisse: 1. im Boden­
turnen; 1. im Springen; 1. am Barren; 
2. am Reck und 2. am Querpferd. 

W i r gratulieren dem T V St. Vi th zu 
diesen hervorragenden Erfolgen. 
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Fortsetzung folg' 

ŒRR STEENGARD 
ar nicht zu Hause 

Kriminalroman von Usa Liepsch von Schlobach 

Fortsetzung von Seite 2 
Sie sah ihn natürl ich sofort. Sie i r eu -
sich offensichtlich. Flott sah er aus i m 
stellfarbenen Sporthemd und der bel­
li langen Flanellhose! 
Fröhlich bestiegen sie die nächs t e 
"in. Erst einmal heraus aus der Stadt. 
Vielleicht nach Klampenborg? Aqua-

; u n i . Tierpark, Jägersborg? 
Aber gern! 

Mittagessen am Strand, zum Beispiel 
Skodsborg Badehotel? 

° b ja, fein! 
Die Stunden flogen ihnen dahin. A m 
"'tamittag f u a r e n sie h i n ü b e r nach H o l -
und wanderten am Fure-See entlang, 

e Buchen ließen ihre Zweige ins spie-
, l g l a t t e Wasser hängen . V o n fern, w o h l 
|0Q der Brücke des Ruder-Clubs, k lang 
u Schifferklavier. 
Die Sonne begann zu sinken. Sie stan-

P auf einer w i l d umwachsenen A n h ö -
•> und sahen übe r den See. 
Holger wandte sich Birge zu, faß te i h -
nande. 

.'Nabe, tapfere, kleine Birge", sagte er 
M e . »wie habe ich dich entbehrt, als 

unterwegs war. Bleib immer bei mi r , 
^ unser Leben lang." 

r zog sie an sich, sah ihr i n die A u -
• »Du bist das erste Mädchen , das 
von Herzen liebhabe, - und du bis t 

£• wie ich all die Jahre hindurch m i r die 
Z vorstellte, die ich einmal haben 

• i n .« n u n ' ~ B i r S e . d " . - « ist 
In»» u V i e l gewaltiger als ich m i r je 
P eilte, - i d l l i e b e d i 4 B 0 s e h r | ( , 

i l e T V n A u « e n strahlte i h m g l ä u -
vertrauen entgegen. „Holger , l i eb -

Et 

ster Holger", f lü s t e r t e sie und lächel te 
scheu zu i h m auf. 
• E r beugte sich ü b e r sie. V o l l inniger 
Zär t l i chke i t k ü ß t e er ihren jungen M u n d . 

A l s sie heimfuhren, glaubte Birge die 
Sterne singen zu h ö r e n , so glücklich war 
sie. i 

V o r ih re r H a u s t ü r tauschten sie, — 
rasch, d a ß niemand es sah, — ihren zwei 
ten K u ß . 

Holger ging unten auf dem Strand­
boulevard auf und ab bis oben in Bir-
ges Wohnung das Licht erlosch. Er m o d i -
te noch nicht nach Hause, die W ä n d e 
w ü r d e n i h m zu eng sein. Er besch loß 
einen Umweg zu machen. 

A m Montag begann Birges Dienst um 
dreizehn Uhr . 

Holger wa r sicher gerade zum F r ü h ­
s tück i n der Pension. Ob sie i h n anrief? 
Nein , sie hatte ihm ihren Dienstplan ge­
geben, er w u ß t e genau Bescheid. Sie 
w ü r d e war ten . Er hatte i n diesen ersten 
Tagen seiner neuen T ä t i g k e i t best immt 
v i e l i m Kopf. Sie wo l l t e i h n nicht s t ö ­
ren. Er w ü r d e anrufen, sobald es i h m 
p a ß t e . 

M i t seligen Augen s a ß sie vor ih rem 
Fernschrank und versah gewissenhaft 
w i e immer ih ren Dienst. Sie wurde zur 
Kaffeepause a b g e l ö s t , gegen neunzehn 
U h r z u m Abendessen. Holger hatte i m ­
mer noch nichts von sich h ö r e n lassen. 

Fünf M i n u t e n vor zweiundzwanzig 
U h r k a m ihre A b l ö s u n g , sie konnte nach 
Hause gehen. Ob sie nicht doch noch 
schnell i n der Pension J ö r g e n s e n - -? 

Sie tat es. Frau J ö r g e n s e n w a r am A p ­
parat. 

„ H e r r Hansen? Bedaure, F r ä u l e i n Han­
sen, er w a r den ganzen Tag noch nicht 
hier. W e n n er kommt , sol l ich etwas 
ausrichten?" 

„Ach, danke, nichts Wichtiges, - e i ­
nen G r u ß bi t te!" 

„ G e r n , - Farvel , F r ä u l e i n Hansen!" 
Der Aermste! Den ganzen Tag unter­

wegs. Viel leicht s a ß er jetzt i n i rgend­
einem Loka l m i t dem Detekt iv zusam­
men und berichtete. 

Auch am n ä c h s t e n Vormi t t ag wartete 
Birge auf einen Anruf . U m die Mit tags­
zeit r i e f sie von sich aus wieder i n der 
Pension an. Das M ä d c h e n , das abnahm, 
schien unsicher oder erschrocken. 

„E inen Augenblick, bi t te" , sagte es, 
„ich hole eben die Chefin." 

Birge wartete. Weshalb die Chefin? 
Sie wol l t e doch Holger Hansen spre­
chen. 

Frau J ö r g e n s e n kam. „Ach, F r ä u l e i n 
Hansen, es tut m i r ja so le id , ich darf 
Ihnen gar nichts N ä h e r e s sagen, - w e i ß 
selbst auch kaum etwas. Regen Sie s id i 
bi t te nicht auf, es w i r d sich best immt al­
les au fk l ä ren , - aber Her r Hansen i s f 

ü b e r h a u p t nicht h ie r gewesen. - Wie 
bitte? - Nein , auch nicht i n der Nadi t . 
Nein, w i rk l i ch , ich kann und darf nichts 
wei ter sagen. Seien Sie zuversichtlich, 
F r ä u l e i n Hansen, er w i r d sich schon wie ­
der melden!" 

„ S e i e n Sie zuversichtlich!" 
Ja, sie wo l l t e sich M ü h e geben. Tapfer 

schluckte Birge T r ä n e n und Aufregung 
hinunter . Aber so ging das doch nicht. 
Was war diesmal m i t Holger? 

Birge s p ü r t e erschrocken: Diesmal wa r 
es etwas anderes als sonst, — noch v i e l 
b e d r ü c k e n d e r , d ü s t e r e r , schwerer? W i e 
etwas ü b e r i h n erfahren? 

A m Nachmittag r ie f sie i m Hochhaus 
an. Weder Steengard, Lars noch Eric w a ­
ren am Appara t , nur die Mamsel l . Birge 
kannte sie nicht. Das M ä d c h e n e r k l ä r t e , 
sie k ö n n e keine Auskunf t geben, sei 
aber beauftragt, alle ankommenden Te­

lephonanrufe z u not ieren. 
Das w a r wenigstens etwas. Birge l i eß 

u m A n r u f b i t ten , sobald Steengard, Lars 
oder Eric zurück w ä r e n . 

Die Mamse l l h ä n g t e an. Es w a r Birge, 
als habe sie noch ein skeptisch-mit leidi­
ges Lachen vernommen. 

U m einundzwanzig U h r w a r ih r Dienst 
zu Ende. Tante Kirs ta empfing sie an 
der W o h n u n g s t ü r . 

Es ist jemand da, — ein Herr , - er 
w i l l dich sprechen. Er war te t schon seit 
einer Stunde." 

Birges Herz h ü p f t e . Holger! N u n war 
alles gut. 

E i l ig r i ß sie die T ü r auf und blieb 
wie angewurzelt stehen. E in fremder 
Her r erhob sich und trat auf sie zu. 

„ F r ä u l e i n Birge Hansen?" 
Sie nickte. 
„ K r i m i n a l k o m m i s s a r Espersen, — bi t te , 

— hier mein Ausweis . Ich bi t te Sie um 
klare, wahre Beantwortung einiger Fra­
gen. — Sie kennen einen Holger Hansen 
aus Esbjerg?" 

„Ja, g e w i ß . " 
„In welchem V e r h ä l t n i s stehen Sie zu 

ihm?" 
Birge fühl te sich h e i ß und ro t werden 

und ä r g e r t e sich d a r ü b e r . „Ich kenne i h n 
sehr gut. W i r s ind — sind —, s ind so 
gut wie ver lobt ." 

„Schade" , meinte der K o m m i s s a r , „ d a n n 
kann ich Ihre Aussagen leider nur be­
dingt verwer ten . Kennen Sie den Fabr i ­
kanten Aage Steengard?" 

„ G e w i ß . " 
„ W o ist er jetzt?" 
„Ich w e i ß es nicht, — ich r ie f i m Palais 

an, — es w a r aber nu r die Mamsel l da." 
„ W e s h a l b r iefen Sie an?" 
„Ich suche Holger Hansen, er is t seit 

gestern - " 
Der Kommissar hob die Hand . „ - seit 

gestern verhaftet, ja , — des dringenden 
Mordverdachtes wegen verhaftet. — W u ß . 
ten Sie das w i r k l i c h nicht?" 

„ A b e r - , aber — das i s t bes t immt ein 

Irrtum. Wieso, — verzeihen Sie, es regt 
mich so auf, ich hatte wirklich keine A h ­
nung, — wieso oder — wer, ja, wer ist 
denn ermordet worden?" 

„Aage Steengard, - am Sonntagabend.' 
Birges Knie zitterten. Der Kommissar 

schob ihr den Stuhl hin und l i eß sie 
sich setzen. 

„Fräulein Hansen, erzählen Sie doch 
einmal ganz genau, wo und wie lange 
waren Sie am Sonntag mit Holger Han­
sen zusammen?" 

Es war gar nicht schön, diesem frem­
den Menschen vom Sonntagsausflug, -
ihrem herrlichen Sonntag, - zu erzählen . 

Sie tat es widerwillig, mit größter 
Nüchternheit . 

„Und wann und wo trennten Sie sieb 
Bitte genau!" 

„Ein paar Minuten vor zweiundzwan­
zig Uhr, - hier unten an der Haustür." 

„Ja, Ihre Tante sagte es ebenso. A e u -
ßerte Hansen sich darüber, ob er noch 
etwas vorhätte?" 

„Nein." 
„Woll te er sofort nach Hause?" 
„Ich nehme es an. W i r sprachen nicht 

darüber." 
„Kannte Hansen sich im Palais gut 

aus?" 
„Ich w e i ß es nicht, er war ein paar 

Mal dort, - zuletzt am Samstag zum 
Abendessen, das Herr Steengard gab." 

„Wieso zuletzt? A m Sonntagabend 
war er doch wieder dort." 

„Davon w e i ß ich nichts, - kann es mir 
auch nicht denken." 

„Es ist aber so. Hat er zu Ihnen über 
Steengards Vermächtnis gesprochen?" 

„Nein." 
„Hat er Ihnen von der Samstagabend-

Gesellschaft berichtet?" 
„Es war sehr schön gewesen. Sonst 

w ü ß t e ich nichts. Oder vielleicht doch. 
E r deutete eine gewisse Spannung zwi-
den Brüdern Steengard an." Sie erzählte , 
was Holger beobachtet hatte. 

Fortsetzung folgt. 



Nummer 18 Seife 4 S T . V I T H E R Z E I T U N O Dienstag, den 13. Febnn 

Geheimverhandlungen zwischen Moskau u. Bonn? 
Die Westdeutsche Bundesrepubl ik ist 

wieder e inmal zu einem g r o ß e n Fragezei­
chen für London geworden, und da Fra­
gezeichen stets zu G e r ü c h t e n führen , 
is t London v o l l von den widersprechend­
sten G e r ü c h t e n , die sich zu einem ge­
wissen T e i l aus Informat ionen aus Bonn 
aus gewissen Meldungen und Beobach­
tungen aus Moskau und endlich auch 
auf die Tatsache s t ü t z e n , d a ß sich i m 
Augenbl ick ein T e i l der sogenannten 
s e r i ö s e n brit ischen Presse besonders leb­
haft für die deutsche Bundesrepubl ik 
zu interessieren scheint. Der Rest ckr 
Gerüch te , die völ l ig unkont ro l l i e rbar 
und durch keiner le i Ve rö f f en t l i chungen 
aus der brit ischen oder aus der aus­
l ä n d i s c h e n Presse belegbar sind, kolpor­
t ieren am h ä u f i g s t e n , w e i l sie am sensa­
t ionel ls ten sind. 

Diese G e r ü c h t e besagen, d a ß G r o ß b r i ­
tannien darauf vorberei tet zu sein hat, 
d a ß Bonn und Moskau i m Begriff ste­
hen, ein A b k o m m e n a b z u s c h l i e ß e n . Die­
ses Gerüch t , das seit etwa zwei Wochen 
i n London kursier t , fand neue Nahrung 
durch die Meldung, der deutsche Bot­
schafter i n Moskau, K r o l l , werde i n den 
n ä c h s t e n Tagen in Bonn erwartet und 
ferner durch Zi t ie rung einer deutschen 
Zei tung i n der brit ischen Presse, deren 
Korrespondent i n Moskau seiner Zei­
tung berichtete, die Russen machen den 
Deutschen den H o f und Moskau sei zu 
der Feststellung gekommen, die Deut­
schen seien wicht iger für sie als A m e r i ­
kaner, Br i ten und Franzosen. Beihilfe 
zu diesen G e r ü c h t e n leistet na tü r l i ch 
auch der F. D. P. Vorsi tzende Dr. Erich 
Mende, der f leißig in der brit ischen 
Presse z i t ie r t w i r d und von dem man 
jetzt zu berichten w e i ß , d a ß er nach 
dem M i ß l i n g e n seines Versuches, Aden­
auer zu Direktverhandlungen m i t den 
Russen zu ü b e r r e d e n , nunmehr selbst 
Verhandlungen m i t dem sowjetischen 
Botschafter i n Bonn begonnen habe. 

Die britische Presse verfolgt eine an­
gebliche A n n ä h e r u n g Bonns mi t Mos­
kau m i t gerunzelter Stirne, mi t einem 
vielleicht nicht völ l ig u n v e r s t ä n d l i c h e n 
A r g w o h n und dem Hinweis , d a ß der 
letzte deutsch-sowjetische Pakt ja nur 
23 Jahre zu rück l i ege . 

E in weiteres Gerüch t spricht davon, 
d a ß die Tage Ulbrichts und seiner Zo­
nenregierung g e z ä h l t seien. Als Nachfol­
ger für Ulbr icht w i r d bereits dessen 
rechte Hand W i l l i Stroph genannt. Mos-

Programm der Sendung 
in deutscher Sprache 

D I E N S T A G : 

19.00-19.15 Uhr : Nachrichten u. Aktuel les 

19.15-19.30 U h r : F i lmmus ik 

19.30-19.45 Uhr : Frauensendung 

19.45-20.50 Uhr : Symphonische Musik 

20.50-21.00 A b e n d n a c h r i ^ t e n , Wunsch­

kasten usw.. 

M I T T W O C H : 

19.00-19.15 Uhr : Nachrichten u. Aktuel les 

19.15-19.45 U h r : Beliebte u. bek. Orch. 

19.45-20.00 Uhr : Landwirtschaftssendung 

20.00-20.30 U h r : Opernmusik 

20.30-20.50 U h r : 

2. M i t t w o c h i m Monat : „ E v a n g e l i u m i n 

unserer Zei t 

20.50-21.00 Abendnachrichten, Wunsch­

kasten usw. 

kau soll angeblich e r k l ä r t haben, die 
Zonenregierung bedeute für sie einen 
M ü h l e n s t e i n um den Hals, von dem sie 
sich auf schnellstem Wege zu b e f r e ^ i 
h ä t t e n . Da M o l o t o w anderer Ansich. 
gewesen sei, w ä r e das mi t der Gruno 
gewesen, ihn nicht nach Wien zurück 
kehren zu lassen, sondern ihn endgü l t ig 
auszubooten. 

Die H i n t e r g r ü n d e dieser Ge rüch t e m ö 
gen i n der Tatsache zu suchen sein, 
d a ß Chruschtschow vermutl ich auf der 
g r o ß e n für den 5. M ä r z einberufenen 
Tagung des Zentralkomitees seiner. 
Bruch mi t Mao v e r k ü n d e n w i r d . V o r die­
sem Zei tpunkt hat er na tü r l i ch genar 
die Fronten zu sondieren. Mao ist zwei­
fellos in Asien s t ä r k e r als Chruscht­
schow, er kann mi t Vietnam, Laos, In­
donesien und in Europa mit A l b a n i ' n 
rechnen. 

Chruschtschow streckt daher seine 
F ü h l e r nach dem Westen aus, um ejn.er 
neuen Verhandlungouasis ciie VVe ae zu 
ebnen. Sein Vorsoi .ag, Beri in zu einem 
neuen Danzig, zu einem „ F r e i s t a a t " zu 
machen, ist zwar für den Westen nicht 
akzeptabel, aber er unterscheidet sich 
doch wesentlich von seinen f rühe ren 
Drohungen und seinen immer wieder 
verschobenen Ul t imaten , Berl in aus dem 
Machtbereich des WeslPns h e r a u s z u s c h ä ­
len . 

Eine britische Zeitung spricht offen 
die Vermutung aus, d a ß die Sowjetar­
mee zur O d e r - N e i ß e - L i n i e z u r ü c k g e z o g e n 
w ü r d e . Sollte ein derartiges Vorhaben 
geplant sein, w ä r e n damit ta tsächl ich 
die Tage der Pankower Markgrafen ge­
z ä h l t und der Westen w ü r d e dann ver­
mutl ich Chruschtschow ebenfalls in e ini ­
gen Punkten entgegenkommen. 

A u ß e r dem Stre i t fa l l mi t Mao, der 
Chruschtschows „peace fu l co-existence", 
eine friedliche Zusammenarbeit, als eine 
jedem wirk l ichen Kommunis ten u n w ü r ­
dige und dekadente Gesinnung bezeich­
net, hat die Sowje tunion noch a u ß e r d e m 
schwere interne Sorgen, die i n der b r i ­
tischen Presse ausführ l ich beschrieben 
werden. Diese internen Sorgen beruhen 
abermals auf einem Versagen der Land­
wirtschaft , w i e es in ähnl ich einschnei­
dender Fo rm bereits i m Jahre 1953 der 
Fal l war und heute die B e v ö l k e r u n g vo r 
die Frage stellt , ob Sputniks oder Brot 
und Fleisch wicht iger seien, 

i E r n ä h r u n g s s c h w i e r i g k e i t e n , der Macht­
kampf zwischen Moskau und Peking k ö n 
nen, so erwarte t zumindest London, i n 
K ü r z e zu völ l ig neuen poli t ischen Kon ­
stel lat ionen führen , die sich auf logische 
Entwicklungen s t ü t z e n . Unerwar te t und 
daher nicht logisch w ä r e ein deutsch-
sowjetisches Abkommen , und die Ge­
rüch te ü b e r dieses sind es, die heute 
ein offeneres Ohr als sämt l i che ü b r i g e n 
Meldungen finden. D a ß bei , diesen Ver­
handlungen - i m Gegensatz zu den A n ­
n ä h e r u n g s v e r s u c h e n von Dr . Mende — 
die Russen die treibende Kraft sind, 
s ind hingegen keine Gerüch te , sondern 
stellen aus Moskau gemeldete Wahr­
nehmungen aus diplomatischen Kreisen 

,dar. 

Ein weiteres Fragezeichen bedeutet 
der Besuch des deutschen Botschafters 
K r o l l i n Bonn, der nach seinen A e u ß e -
rungen i n Moskau i m vergangenen Jahr 
bereits als toter Mann von der b r i t i ­
schen Presse bezeichnet wurde und dann 
zur Ueberraschung Londons nur schein­
to t war , da er als rehabi l i t ie r ter Bot­
schafter nach Moskau z u r ü c k k e h r t e . Bot­
schafter K r o l l dient den G e r ü c h t e n als 
Fundament, o b w o h l inzwischen bekannt 

I wurde, d a ß er sich keineswegs zu ei­
ner Sonderaudienz, zu einer Ausspra­
che unter v ier Augen zu Adenauer be­
gebe, sondern lediglich an einer align 
ineinen Botschafterkonferenz teilnehme 
an der fast sämt l i che deutsche Bot 

i schafter aus den westlichen Staaten 
I tei lnehmen werden. 

Afrikanische Lotterie 
Untenstehend die Resultate der 2. Zie­
hung der Af r i k ru i s rhen Lotter ie , welche 
itattgel 'en hat am vergangenen 
'rmniag in Braine-le Comte. 

Nu 

Kleiner Vorgarten - ganz gröl 
Aber nicht mit Blautanne und Fichte ! 

O w i n n-

mi t 

5120 2.500 
0 81500 23.000 

97750 50.000 

1 200 
1811 2.500 
3501 2.500 

1 7711 5.000 
5821 10.000 

97141 25.0ÜC 
19361 25.000 
78881 25.000 

292 1.000 
2 6062 5.000 

54052 25.000 

223 1.0Ü0 
7463 2.500 

3 60083 25.000 
17193 25.000 
06993 25.000 

04 500 
114 1.000 

3364 2.500 
0624 5.000 

4 00814 25.000 
99864 25.000 
85784 25.000 

523884 250.000 

3305 2.500 
• 6565 2.500 

5 00Q75 50.000 
239565 500.000 
256865 1.000.000 

886 1:000 
2316 2.500 

6 5226 10.000 
94766 25.000 
90326 25.000 

• 8997 2.500 
9957 5.000 

7 5587 5.000 
95527 ' 25.000 
32427 25.000 
39397 25.000 

22148 25.000 
8 67008 25.000 

39208 100.000 

0299 2.500 
9579 5.000 

51449 25.000 
9 88689 25.000 

67829 50.000 
80629 50.000 

237359 1.000.000 
462039 5.000.000 

Unter dem M o t t o : G r o ß e Liebe zum 
einen Garten, steht heute unser gan-

.es G a r t e n g l ü c k ;denn die G ä r t e n sind 
nun einmal k l e in geworden. Ganz zu 
schweigen von den V o r g ä r t e n , die mi t 
ein paar Metern das Haus von der 
S t r a ß e trennen. Hier, in dieser Be­
s c h r ä n k u n g auf k le ins tem Raum, zeigt 
sich der meisterliche G ä r t n e r . 

Bevor w i r also die H e m d s ä r m e l 
h o c h k r ä m p e l n , wol len w i r ein wenig auf 
die andere S t r a ß e n s e i t e h i n ü b e r g e h e n 
und uns das Ganze m i t Abstand be-
tr?.ch:en. W i e winz ig sieht dieses Stück­
chen Land in seinem Urzustand aus. 
Kiar , d a ß w i r da ke in p o m p ö s e s Eisen­
git ter gebrauchen k ö n n e n , wie es zu 
G r o ß m u . t e r s Zeiten Mode war . A u f so 
etwas verfäl l t heute sowieso keiner 
mehr. Aber l i e b ä u g e l n w i r nicht bereits 
im Geiste mi t einer Omorica-Fichte für 
rechts und einer Blautanne für l inks , 
mi t der unvermeidlichen Forsythie i n 
der Mi t t e und obendrein noch mi t 
einem breitwachsenden Pfitzeriana-
Wacholder? 

Eulen-Legende 
Als der liebe Gott die Tiere geschaf­

fen hatte, und eigentlich alle ganz zu­
frieden waren m i t dem, was sie mi tbe­
kommen hatten, legte er sich ein S t ü n d ­
chen aufs Ohr, um zu' ruhen. Doch kaum 
hatte er die Augen zugemacht, als m i t 
w ü t e n d e m Flüge l sch lag die Eule ange­
flogen kam. „Herr" ' , schrie sie, „ w a s hast 
du angerichtet; alle Tiere k ö n n e n die 
Augen bewegen, nur ich nicht." 

„Das ist wahr" , sagte der Her r und 
l äche l t e ; denn dies ist w i r k l i c h wahr : 
die Eule kann die Augen' nicht bewegen, 
„ a b e r l aß m i r bi t te t ro tzdem meinen 
Frieden jetzt ; geh und besinn dich. 
Wenn dir 's am dr i t t en Tag noch nicht 
eingefallen ist, w a r u m ich das tat, so 
k o m m wieder ." 

Doch die Eule h ie l t es nicht aus, sie 
kam schon am zwei ten Tage wieder . 
„ W a s habe ich d i r gesagt", sprach der 
Herr , und diesmal lächel te er nicht, 
„am dr i t t en Tagel" - „Das ist wahr" , 
sagte die Eule. 

A m dr i t t en Tag freil ich wartete der 
liebe Gott vergebens. Sie kam auch nicht 
am dreizehnten und d r e i ß i g s t e n Tag. 
Der Her r begegnete i h r erst wieder , 
als er e inmal ü b e r die Erde schritt. Sie 
s a ß auf einem Baum, m i t dem R ü c k e n zu 
ihm, und als sie i h n nahen h ö r t e , b l ieb 
sie immer noch so sitzen. Doch sie dreh­
te den Kopf, und sie drehte i h n soweit 
herum, d a ß sie genau nach h in ten blick­
te. Denn das kann die Eule, eben w e i l 
sie die Augen nicht bewegen kann. „Ich 
habe dich v e r m i ß t , sagte der Herr . — 
„Ich vermisse nichts mehr", sagte die 
Eule, „ a u ß e r d e m habe ich etwas ge­
le rn t : man kann alles haben. Aber et­
was hat man best immt, was der andere 
nicht hat. M a n m u ß es nur erst ent­
decken. W u ß t e s t du das schon?" 

„Das ist wahr" , sagte der Her r und 
läche l te . 

Il S E H E Ii 

Jetzt kommen uns doch leise' 
fei. Die Fichte w ä c h s t zwar l a i 

immerh in aber sicher 30 Meter: 
h ö h e r als das ganze Haus. 5 \ 
darunter t r i f f t sie auf den Wip|£ 
Blautanne. So geht es nicht. Unse: 
garten sol l f re i , he l l , luf t ig sein, 
fassen w i r i h n m i t einer nid!; 
Hecke v o n ro t laubigen Berberitzen 
b l ü h e n d e n und fruchtenden Quitten 
Die G a r t e n t ü r i n Heckenhöhe 
etwa hüf thoch , so d a ß die TüiB 
gerade bequem zu fassen ist. 

Den Weg zum Haus führen 
rekt oder i n gefä l l iger , aber SÜB 
Schwingung. Selten w i r d in einen1 

nen Vorgar ten d a f ü r Platz sein, s 
denn zwischen Haus und Straße sj 
H ö h e n u n t e r s c h i e d zu überwinden.] 
eine Weg g e n ü g t . 

Dann e n t s c h l i e ß e n w i r uns, 
Rasen e i n s ä e n w o l l e n oder nicht. S 
w ä r ' s , aber der Garten muß dam 
g roß sein, d a ß der Rasen flächig t 
kann. Dieser Rasen und ein paar;: 
ge, so rg fä l t ig ausgesuchte Blüten! 
eher, ein R a n k g e w ä c h s am Hai« 
le ihen dem kle inen Garten mein 
ben, als alle A n h ä u f u n g von PI 
es je vermag. Geeignete Gehölze» 
für den F r ü h l i n g Seidelbast, Stent! 
nol ie oder Azaleen, für den Fri 
mer niedriger Falscher Jasmin 
Deutzien, für den Spätsommer 
Herbst F i n g e r s t r ä u c h e r , Blauähie [ 
hol tz ia l j ,und für den Winter 
Jasmin als Wandbekle idung gepft 

Das Haus schmücken w i r ferner 
Rankrosen oder Clematis oder mit 
dem. Zwischen die G e h ö l z e setzen 
die bunte Schar frülings— sommer 
K n o l l e n g e w ä c h s e , und wenn 
nicht reicht, einige E in - und Zweij»' 
blurhen. S o w o h l G e h ö l z e wie die? 
r en Pflanzen plazieren w i r aber» 
den Rand des Rasens, d a ß sie wi 
Rasen v o l l w i r k e n k ö n n e n und 
Sicht auf das Haus gewahrt bleibt, 
tür l ich l ä ß t sich dieser Plan nur j 
wirk l i chen , w e n n unser Vorgarten: 

u n d e i n i g e r m a ß e n sonnig liegt. 

Einer nach dem ander; 
Als König Heinrich I. einmal ei 

Stadt einen Besuch abstattete, 
grüßte ihn eine Abordnung der ( 
herren. Der Sprecher dieser 
schaff trat vor und begann eines 
ße Begrüßungsrede. Wie er aben 
ten im Reden war , f ing ein Esel,-
in der Nähe stand, ganz laut zu bt 
len an, so daß die Rede kaum 
verstehen war . Infolgedessen 
auch der Sprecher an zu sehr«: 
daß man ihn verstünde. 

Darauf sagte der König: 
Herren, reden Sie doch bitte e» 
nach dem andern, sonst kann ich-
nen verstehen . . ." 

Dienstag, den 13. Februar 

BRÜSSEL 1 
• 12.03 Vertraulich 

12.28 Klatsch aus Paris 

, 13.16 Intime Musik 

' 14.45 Schallplatten 

15.03 Kasinoprogramm 

' 15.40 „La tete d'un homme' 

16.08 Für die Kranken 

- 17.15 Lyrische Seiten 

! 1B.03 Soldatenfunk 

18.30 Discographie 

19.05 Musikal. Feuilleton 

! 20.00 Gr. Sinfoniekonzert 
1 21.45 Univers. Französisch 

! 22.16 Aktueller Jazz 

WDR-Mittelwelle 
12.00 Das Orchester Hans Bund 

' 13.15 H . Hagestedt mit Orchester 
18.00 Kleines Konzert 
18.45 Mein Kind hat Angst 
17.05 Forum der Wissenschaft 
17.26 Das literarische Porträt-
17.45 Die illustrierte Schallplatte 
18.50 Kurt Wege spielt 
20.00 Unter der Glocke 
21.00 Chopin: 12 Etüden 

21.35 Bericht aus Moskau 
22.00 Bericht aus Amerika 
22.15 Pariser Szenerie 
23.30 Orchesterkonzert 
0.10 Internationale Platte: 

UKW West 
12.45 Musikalische Kurzweil 
14.00 Klaviermusik 
15.00 Musik von Max Bruch 
10.00 Wellenschaukel 
18.10 Abendkonzert 
20.15 Musica britannica 
21.00 Humor der Völker 
22.00 Viel Musik 

Mittwoch, den 14. Februar 

BRÜSSEL 1 
12.03 Musikal. Welt 

12.28 Au fil de la Seine 

13.15 Nachm.-Konzert 

14.03 BRT-Ordlester 

15.03 Juke-Box für Teenager 

15.40 „La tete d'un homme * 

16.08 Leichte Musik 

16 30 Für die Jugend 

17.15 Tchln-Tchin 

18.03 Soldatenfunk 

18.30 Modern Jazz 1962 

19.05 Musikal. Feuilleton 

20.00 Die Schlagertruhe 

20.25 Pokalspiel Glasgow-Standard 

22.30 Montmartre zu Hause 

WDR-Mittelwelle 
12.00 Zur Mittagspause 
13.15 Musik am Mittag 
IG.00 Das vergessene Lied 
16.30 Kinderfunk 
17.05 Kulturbrief aus Jerusalem 
17.20 Von. neuen Büchern 
17.45 Operettenmelodien 
19.15 Kammerkonzert 
20.00 Unter der Erde, Hörspiel 
21.05 Jazz: An keine Tradition 

gebunden 
22.00 Zehn Minuten Politik 
22.15 Aus italienischen Opern 
23.15 Musikalisches Nachtprogramm 

0.10 Leichte Musik 

UKW West 
12.45 Bei uns zu Gast 
14.00 Tanzmusik 
15.00 Musik von Dvorak 
16.00 Leichte Musik 
18.15 Jazzmusik 
19.00 Orgelmusik 
20.30 S. Richter spielt 
23.15 Kleine Ensembles 

F E R N S E H E N Holland Fernsehen 

Dienstag, den 13. Februar 

Brüssel und Lüttich 
18.30 Für die reifere Jugend 

19.00 Jazz für alle 

19.30 Automobil-Magazin 

20.00 Tagesschau 

20.30 Ski-Meisterschaften 

20.45 La Plage de Saiot-CIair 

21.40 Lektüre für alle 

22.25 Tagesschau 

Deutsches Fernsehen 1 
13.45 Ski-Weltmeisterschaften 

17.00 Der widerspenstige Baum 

16.20 Programmhinweise 

18.40 Hier und heute 

19.15 Typisch Lucy 

20.00 Tagesschau 
Das Wetter morgen 

20.20 Endstation Einsamkeit 

21.05 Die kleinen Füchse, Fern­
sehspiel 

22.35 Tagesschau 

22.55 Ski-Weltmeisterschaften 

NTS: 
20.00 Tagesschau 
20.20 Politischer Vortrag 
20.30 Ski-Weltmeisterschaften 
20.45 - 22.20 Chain Lightning, Film 
19.02 Die Fleischkammer zweier 

Welten 
19.18 Für die Frau 
19.25 Der Froschmann, Film 
19.54 Tele-Jeu 
20.00 Tagesschau 
20.30 Ski-Weltmeisterschaften 
20.45 Vater ist der Beste 
21.15 Le 5me Manche 
21.45 Catch 
22.05 Das Commonwealth, I'ilm-

folge 
22.35 - 22.50 Tagesschau 

Luxemburger Fernsehen 
19.02 Die Fleischkammer zweier 

Welten 
19.18 Für die Frau 
19.25 Der Froschmann.Film 
19.54 Tele-Jeu 
20.00 Tagesschau 
20.30 Ski-Weltmeisterschaften 
20.45 Vater ist der Beste 
21.15 Le 5me Manche 
21.45 Catch 

22.05 Das Commonwealth, Film­
folge 

22.35 - 22.50 Tagesschau 

Mittwoch, den 14. Februar 

Brüssel und Lüttirfa 
18.30 Turnier 

19.00 Das Jahr 1033 

19.30 Kath. rel. Sendung 

20.00 Tagesschau 

20.30 Ski-Meisterschaften 

20.45 Der Schnee vom Kilimand­

scharo. Film 

22.45 Tagesschau 

Deutsches Fernsehen 1 
13.45 Ski-Weltmeisterschaften 
17.00 Wir richten ein 
17.35 Eine Reise nach Ecuador 
18.20 Programmhinweise 
18.40 Hier und heute 
19.15 Unternehmen Kummerkasten 
20.00 Tagesschau 

Das Wetter morgen 
20.20 Ausgerechnet Tatsachen 
20.35 Komische Geschichten 
21.05 Burschenherrlichkeit 
21.55 Tagesschau 
22.15 Proklamation des Prinzen 

Karneval zu Köln 

Fernsehen 

a. Deutsch«' « 

Holland. 
NTS: 

13.45 • 15.00 
sehen 
V A R A : 

17.00 Sendung für die Klnä" 
NTS: 

17.35 - 17.45 Intern. Jugend 
20.00 Tagesschau u. Wettt* 

NCRV: 
20.20 Aktuelle Sendung 

NTS: 
20.30 Skl-Weltmeisterschafte» 

NCRV: 
20.45 Neue Schallplatten 
21.10 Die Heilsarmee. Do*1 

tarprogramm 
21.40 Bunte Sendung 

NTS: 
22.20 V for Victory, Fil»1 

NCRV: 
22.50 - 22.55 Rezitation 

Luxemburger Fernst 
19.02 Küchenfunk 
19.18 Für die Frau 
19.25 Abenteuer unter VW 
10.54 Tele-Jeu 
20.00 Tagesschau 
20.30 Ski-Weltmeisterscoafle» 
20.45 Beliebte Künstler 
21.30 Croisières Stderal«'' 
22.55 - 23.05 Tagesschau 
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S P O R T U N D S P I E L 
Nationalspieler sammelten Glasscherben. 

Die Gelsenkirchener WM-Prüfung war Betrug an Tausenden Fußballfreunden 
H w»f ein wonig viel Fußball, was 

lifidtn letzten Tagen den Sportfreun­
den geboten wurde. So passierte es 
;d«ß über dem Nürnberger Europacup­
spiel die Chile-Prüfung der deutschen 

I Nationalelf in Gelsenkirchen zu kurz 
«tarn, und gerade hierzu gab es man-
jeheszu sagen. Nein, über neue Ent­
ladungen und Namen für Herber­
gers vielzitiertes Notizbuch kann man 
nicht berichten, wohl aber über Er­
kenntnisse, die man nicht mit einer 
Handbewegung beiseiteschieben kann 

Man hatte alles andere erwartet, 
Inur nicht, daß die durch Großkampf 
Erprobten von Schalke 04 so wenig 
für Kundendienst und Ordnung übrig 
haben. Wenn Nationalspieler auf dem 
Rasen Scherben von zersplitterten 
Flaschen suchen müssen, wenn es 
vor Menschenleibern nicht mehr mög­
lich ist- daß Fußballer die Ecken 
richtig treten können ,wenn DFB-
Trainer Helmut Schön seine Schützlin­
ge nur noch erreichen kann, indem 

tjr über das Spielfeld laufen muß, 
oder aber die betrogenen Zuschauer 

leine halbe Stunde lang sich in 
Sprechchören Luft machen und vor 
Verärgerung einfach den Ball in der 

; anonymen Masse behalten. — dann 
; kann man darüber einfach nicht mehr 
: zur Tagesordnung übergehen. 

46.000 Menschen sollen in der 
[Glückauf-Kampfbahn gewesen sein, 
1 davon Tausende, die nach Spielbe­
lginn einfach die Tore sprengte. Aber 
Idas kann keine Entschuldigung sein, 
denn schon vor dem Anpf i f f gab 

Ohne Qualifikation 
in Colorado Springs? 

COLORADO SPRINGS. Sollte die So-
fwetzone nicht an den Eishockeyspie-
= len um die Weltmeisterschaft in Colo-
| rado Springs teilnehmen können, 
[dann ist mit großer Wahrscheinlich-
| keit anzunehmen, daß die Bundes-
j republik Deutschland und Norwegen 
) eine Qualifikationsspiel am Haupttur­
nier teilnehmen. Diese Vermutung 

j sprach Robert Lebel (Kanada), der 
! Präsident des Internationalen Eishok-
| keyverbandes aus. Deutschland und 
| Norwegen sollen am 7. März um-den 
achten Platz in der Hauptgruppe 
spielen. Sollte die Sowjetzonen-Mann­
schaft jedoch keine Einreisegenehmi­

gung erhalten, wären zwei Plätze in 
[der Hauptrunde frei , die dann die 
! Bundesrepublik und Norwegen auto­
matisch einnehmen würden. 

'Phantastisch - unglaublich« 

Moens telegrafierte 
seinem Nachfolger 

"Phantastisch, unglaublich — ich gra­
tuliere Dir zu dieser großen Leistung" 
so lautete das Telegramm des bisheri-
9n belgischen 800-Meter- Weltrekord 
|ers Roger Moeens an seinen 'Näch­
tiger Peter Snell aus Neuseeland, 

i d e r die Höchstleistung des Belgiers 
aus dem Jahre 1955 von 1:45,7 auf 

! '¡44,3 Minuten verbessert hatte. 
Adressiert war das Telegramm an 

Fantastic Peter Snell..." 

es ein großes Durcheinander, wei l 
der riesige Ordnerstab (und auch die 
Polizei) dem Geschehen auf dem Ra­
sen ihre Aufmerksamkeit schenkten 
statt dafür zu sorgen, daß jeder auf 
seinen teuer bezahlten Sitzplatz kam. 
um sich die Massen auf den Wällen 
auch richtig verteilten. Da nachher 
praktisch jeder stand und saß, w o 
er wol l te (oder Platz fand) mußte 
man mit ansehen, wie Inhaber von 
10-DM-Karten sich in den Kohlen­
staubdreck der Laufbahn kauerten u. 

Journalisten noch zur Pause mit der 
Schreibmaschine unter dem Arm ei­
nen Platz suchen. 

Nach der Pause war der Chaos voll­
kommen. Flaschen, Sitzkisten — al­
les mögliche f log als gezieltes Wurf­
geschoß durch die Luft und verur­
sachte nicht wenige Verletzungen. 
Tausende mußten nach dem Kampf 
das Ergebnis erfragen, denn gesehen 
hatten sie nichts! Sie, die aus der 
ganzen Umgebung zusammengekom­
men waren, fühlten sich betrogen 

Fußball-Resultate 

I O C berät neue Amateur-Definition 
Es geht in erster Linie um die Gewährung 

des Verdienstausfall für die Athleten 
A m 2. und 3. März t r i f f t sich das 

Exekutiv-Komitee des Internationalen 
Olympischen Komitees in Lausanne, 
um unter Vorsitz seines Präsidenten 
Avery Brundage mit dem Amateur-
Ausschuß die im Entwurf bereits vor­
liegende neue Definition des auf der 
letzten Session in Athen beschlosse­
nen Amateurstatus zu beraten. Bei 
der neuen Definition des auf der 
letzten Linie um die Gewährung von 
Verdienstausfall für das Training und 
die Teilnahme an sportlichen Ver­
anstaltungen der Athleten. Möglicher­
weise aber werden auch die jüngsten 
Visaverweigerungen für Sportler der 
Sowjetzone diskutiert werden. 

Francois Pietri französisches Mit­
glied des Internationalen Olympischen 
Komitees, hat einen sicher nicht ganz 
ernst .gemeinten, doch recht bissigen 
Vorschlag für den Fall unterbreitet 
daß IOC-Präsident Avery Brundage 
sich weiterhin gegen eine Anpassung 
der olympischen Amateur-Gesetze an 
eine zeitgemäße Regelung wenden 
sollte. Monsieur Pietri w i l l dann 
Coubertins Grundsatz durch folgende 
Worte ersetzen: "Die Olympischen 
Spiele sind jenen Athleten vorbehal­
ten, die die Mittel dazu besitzen, sich 
auf eigene Kosten darauf vorzuberei­
ten. " 

Carl Kaufmann: „Mein Ziel ist Belgrad'' 
"Engagement am Koblenzer Stadttheater" 

gefährdet seine sportlichen Pläne nicht." 

Sein Engagement am Komblenzer 
Stadttheater ab Ende Juni werde sei­
ne sportlichen Ziele dieses Jahres 
nicht beeinträchtigen, versicherte der 
400-m-Weltrekordläufer Carl Kauf­
mann in Karlsruhe. Er wandte sich 
dabei gegen die hier und da geäu­
ßerten Befürchtungen, seine in Ko­
blenz übernommene Rolle in der Abra 
ham-Operette "Die Blume von Hawai" 
ließe Wettkämpfe im Sommer nicht 
zu ."Glücklicherweise habe ich bei 
dem Intendanten des Koblenzer Stadt­
theaters, Herrn Wolf , Verständnis für 

Uruguay in Europa 
N a o d e r r .:-s oelung3~> ist, zu­

nächst sehr hohen Forderungen der 

Südamerikaner auf 20.000 Dollar 

herabzudrücken, steht als Termin des 

ersten Länderspiels Deutschland — 

Uruguay in Hamburg der 1 1 . Apri l 

fest. Nachher treten die Südameri­

kaner noch in der Tschechoslowakei 

Ungarn, der UdSSR und in Schottland 

an. In Fachkreisen sieht man diese 

Tournée als ein großes Risiko für 

die Gäste an, die aus dem süd­

amerikanischen Herbst in den euro­

päischen Frühsommer kommen und 

dann wieder in den Winter zurück­

kehren, so knapp vor Beginn der 

Weltmeisterschaft. 

Fußball-Eurovisionssendungen 
im Gefahr 

Fernsehübertragungen von 

d ¡e Eur 
fußb Renschen Großereignissen durch 

Ze, rovision dürften in nächster 
erheblich reduziert werden, ob-

«™n sie sehr po är sind. Die f i ­
nanziellen Ansprü , der Veranstal­
t e c n a m e n t l i c h der Platzclubs 
m L t u r ° P a a j P - S p i e l e , wurden der-
njfcn gesteigert, daß einzelne Län-

„ ' , e , a n den Eurovisionssendun-
Wi beteiligt sind, einfach nicht mehr 
k ä l t e n können. 

! m E L s ? ' a 9 e n d e s
 B e i s P i e l n i e r f ü r 

rin E u r o P a cubspie l Juventus Tu-
1 *"~ R e a l Madrid von 14. Febru­

ar. Die Forderung der Italiener war 
so hoch, daß sich alle Länder bis auf 
Spanien von der Eurovision-Proposi­
tion zurückgezogen. Ob unter die­
sen Umständen der spnnische Fern­
sehdienst für die Gesamtentschädi­
gung aufkommen kann, ist mehr als 
fragl ich. Bei dem ganzen Fragen­
komplex stehen auch die Durchgangs­
gebühren für Länder zur Diskussion, 
die eine Eurovisions-Sendung nicht 
abnehmen, aber nach der bestehen­
den Regelung für die Uebernahme u. 
Weiterleitung der Sendung in ein 
Nachbarland entsprechende Gebühren 
verrechnen müssen. 

meine sportlichen Pläne gefunden." 
Vor Uebernahme seiner Verpfl ichtung 
in Koblenz zu Ende Juni w i l l Carl 
Kaufmann recht viele Starts wahr­
nehmen. Für Innsbruck, Darmstadt u. 
das Istaf in Berlin gab er bereits 
seine Zusagen. Er hofft auch auf eine 

] Einladung zum Messesportfest von 
Hannover 96 am 5. Mai: "Mein 
sportliches Ziel für dieses Jahr blei­
ben die Europameisterschaften In 
Belgrad. Ich bin in meinem Training 
darauf eingestellt und jetzt schon 
viel weiter als vor einem Jahr. 

Unbeschränkte 
Prämien in Belgien 

In der nächsten Saison können in 
Belgien die Vereine ihren Spielern 
nach freiem Ermessen Prämien aus­
richten. Bis heute waren sie auf 
80.000,- f. jährlich limitiert. Einige 
Clubs (Anderlecht, Stadard und FC 
Lüttich) haben schon seit langem 
mehr bezahlt, mit Wissen des Ver­
bandes. Endlich w i rd alles reglemen­
tiert. Die Vereine sind jedoch nicht 
einig in bezug auf die Zah, auslän-
d'S'.her Spielei Standard Lüttch hat 
schon fünf Ausländer. Einzelne Club­
präsidenten plädieren für höchstens 2 
ausländische Spieler pro Mannschaft 
Und die kleinen Clubs die nicht 
viel Geld haben, wol len sich nur 
mit einem Ausländer einverstanden 
erklären. 

Internationales 
Juniorenturnier 

mit 20 Teilnehmern 
Der rumänische Fußballverband Ist 

von der Europäischen Fußballunion 
(UEFA) telegraphisch benachrichtigt 
worden, daß das im Apri l in Rumä­
nien stattfindende internationale Ju­
niorenturnier nunmehr doch mit zwan 
zig statt der sechzehn ursprünglich 
vorgesehenen Teilnehmern ausgetra­
gen werden kann. Die UdSSR, die 
CSR, die DDR und Griechenland wer­
den eine fünfte Gruppe machen, für 
welche die rumänische Stadt, in der 
ihre Ausscheidungsspiele stattfinden 
noch bezeichnet werden muß. Die 
vier anderen Gruppen werden ihre 
Ausscheidungsspiele in Bukarest, Plo-
estl, Brasow und Constanza austragen 

DIVISION I 

U. St-Gilloise - Beerschot A C 3-0 
S C Anderlecht - L a Gantoise 4-2 
Waterschei T h . - F C Diest 2-0 
Eendr. Alost - Daring CB 1-3 
F C Liégeois - O C Charleroi 2 0 
Lierse SK - Standard C L ausgefallen 
Antwerp F C - C S Bruges 5-1 
F C Brugeois - St- Trond V V 2-2 

1. Anderlecht 22 18 1 
2. Standard C L 21 13 5 
3. Antwerp F C 22 10 5 
4. F C Brugeois 22 10 6 
5. F C Liégeois 21 10 6 
6. L a Gantoise 21 9 7 
7. Daring CB 21 7 7 
8. Beerschot A C 22 6 7 
9. U. St-Gilloise 21 7 10 

10. Diest F C 21 7 10 
11. O C Charleroi 20 6 10 
12. St-Trond W 20 5 9 
13. Eend. Alost 21 5 11 
14. C S Bruges 20 5 10 
15. Water T. 21 4 11 
16. Lierse S K 20 5 12 

3 60 
3 39 
7 41 
6 31 
5 25 
5 29 
7 34 
9 25 
4 27 
4 25 
4 24 
6 29 
5 19 
5 31 
6 27 
3 33 

Beringen F C 
Union Namur 
Courtrai Sp. • 
C S Verviers -
Til leur F C -
Berdiem Sp. 
F CMalinois 
Charleroi S C 

DIVISION II 

- F C Herentals 
- White Star 

- O. Merksem 
- F C Turnhout 
A S Ostende 
- Patro Eisden 
- R C Tournai 
- St-Nicolas S K 

DIVISION III — SERIE 

Waeslandia B. - Wezel Sp. 
R C Gand - Kontidi F C 
U S Tournai - R C Malines 
F C Eeklo - S V Waregem 
S K Roulers - Tub. Borgerh. 
Boom F C - Willebroeck S V 
S V Zottegem - F C Renaix 
V V Overpelt — L y r a 

DIVISION III — SERIE 

U S Auvelais - R C TMemont 
A E C Mons - F C Montegnee 
Aarschot Sp. - C S Tongres 
Dar. Louvairi — E S Jambes 
Crossing Mol. - Uccle Sp. 
Racing C B - Fleron F C 
F C Seraing - L a Louviere 
Jeun. Arlon - C S Brainois 

DIVISION II PROV. D 

Spa — Weismes 
Raere n - Battice 
Faymonville - Gemmenich 
Ovifat - Aubel 
Malmundaria — Sourbrodt 
Al l . Welkenraedt - Pepinster 
Elsenborn - Stavelot 
Trois-Ponts' — Andrimont 

Spa 
Aubel 
Battice 
Malmundaria • 
Faymonvile 
Stavelot 
Ovifat 
Trois-Ponts 
Andrimont 
Raerán 
Elsenborn. 
Sourbrodt 
Weismes 
Pepinster 
Al l . Welkenraedt 
Gemmenich 

DIVISION III PROVINCIALE F 

Weywertz - Emmels 3-1 
1- 1 
2- 4 

19 39 
18 29 
31 27 
24 26 
17 25 
34 23 

34 21 
29 21 
30 18 
35 18 
26 16 
30 16 
35 15 
48 15 
47 14 
42 13 

2- 1 
0- 1 
3- 2 
1- 0 
2- 1 
3- 1 
7-0 
2-0 

0- 1 
1- 1 
0- 0 
2- 2 
1- 3 
0-2 
0-4 
7-1 

3-4 
1- 3 
3- 2 
4- 1 
2- 2 
3- 1 
2-0 
1-1 

8-0 
3-4 

15 1 
2- 5 
6-3 
1-2 
1-1 
3- 5 

23 20 1 2 99 17 42 
22 19 2 1 99 30 39 
21 17 2 2 66 26 36 
23 13 6 4 67 34 30 
20 12 4 4 58 26 28 
21 12 6 3 62 43 27 
19 7 5 7 34 31 21 
21 6 8 7 42 55 19 
21 8 11 2 35 46 18 
20 7 10 3 46 56 17 
24 5 14 5 38 74 15 
20 5 11 4 28 49 14 
20 5 13 2 23 47 12 
22 4 16 2 35 63 10 
23 3 17 3 30 96 9 
22 2 19 1 28 97 5 

St. Vith - Xhoffraix 
Kettenis - Theux 

Juslenville - Bütgenbach » ! 
Lontzen - Rocherath ï-i 
Goé - Recht » C 

Baelen - Sart i-1 

Weywertz 21 18 9 » '* I f M 

Juslenville 21 16 4 1 71 M M 
Bulgenbach 20 13 4 3 01 31 29 

Baelen 22 13 6 3 51 3¿ xa 
Goé 21 14 7 0 83 39 te 
Theux 22 10 7 5 73 47 25 

Sart 22 10 8 4 68 SO 24 

Ster F C 19 10 e 3 49 40 2S 

St. Vith 19 9 7 1 41 87 « 

Emmels 21 9 10 2 +* 41 20 

Xhoffraix 22 7 12 i 80 SS 17 

Lontzen 23 5 IS 3 50 as 13 

Rodierath 20 5 14 1 M 08 11 

Recht 21 2 18 3 S I 103 4 

Kettenis 22 0 22 0 12 184 0 

Re». <C 

Sourbrodt - E U e n b o « . 

D E U T S C H L A N D 

S ti Q 

Eintr. Franklurt - Karl»nii»«f § C 
F C Schweinfurt - V F B Stuttgart 
F C Nuernberg - V F R Mannheim 
S V Waldhof - Bayern Hof 
1860 Muenchen - F S V Frankfurt 
Schw. Augsburg - Bay. München 
S S V Reutlingen - S P V Fuerth 
Kickers Offenbach - B C Augsburg 

¿-4 

3-1 
2-3 
1- 0 
2- 2 
1-1 
1- 2 
2- 0 
2-1 

W E S T 

Meidericher S V - F C Schalke 04 0-0 
Hamborn 07 — Bor. Dortmund 1-0 
W F Herne - V Köln 3-2 
T S V Marl Huels - R. Oberhausen 3-2 

N O R D 

F C St. Pauli - Hannower 96 2-1 
Altona 93 - Werder Bremen 0-3 
V . Neumunster - V . Osnabrueck 2-3 
Eint. Braunschweig — Hamburger -2̂ 2 
Bremer S V - Holstein K i e l 2-4 
Bremerhaven 93 - Bergedorf 85 2-0 
V . Haldesheim - Conc, Hamburg S-l 
Eint. Nordhorn - V F B Oldenburg 2-4 

B E R L I N 

Union 96 - Tasmania 1900 0-6 
Wacker 04 - Berliner S V 92 1-1 
Hertha Zehlendorf - Hertha B S C 1-3 
Spandauer S V - T. 'Borussia 1-1 
B F C Suedring - Viktoria 89 1-2 

E N G L A N D 

DIVISION I 

Birmingham — Arsenal 1-0 
Blackburn — Chelsea 3-0 
Blackpool - Aston Vi l la 1-2 
Everton - Burnley 2-2 
Fulham - Ipswich 1-2 
Manchester C . - Manchester U . 0-2 
Sheffield W. - Leicester 1-2 
Tottenham - Nottingham 4-2 
West Bromwich - Bolton 6-2 
West Harn Utd. - Sheffield V. 1-2 

DIVISION II 

Brighton — Rotherham 0-3 
Bury — Liverpool 0-3 
Derby - Plymouth 2-2 
Leeds - Bristol Rov. 0-0 
Luton - Charlton 1-6 
Middlesbrough - Swansea 1-3 
Newcastle - Southampton 3-2 
Norwich - Stoke 1-0 
Scounthorpe - Sunderland 3-1 
Walsal l - Huddersfield 2-2 

In Kürze 
Italien — Frankreich werden »ich a m 
kommenden 5. Mai in Florenz ge­
genüberstehen. 

St.Vith - Xhoffraix 1-1 
S T . V I T H . Bei schönem Frühl ingswet ter 
wurde gestern das Fußbal l spie l ausge­
tragen. Die St. Vither Mannschaft hatte 
die Platzwahl. Man sah am Anfang des 
Spieles schon, daß keine große Anzahl 
Tore fallen würden . Die erste Viertel­
stunde machte den Gästen aus Xhof­
fraix viel zu schaffen. Nach der 25. 
Minute hatte Xhoffraix einen Freis toß 
erzielt, der jedoch nichts einbrachte. 
Die r o t - w e i ß e n Gäste starteten ihrerseits 
gefährliche Angriffe und hatten gegen 
die unsicher wirkende Abwehr der 
s c h w a r z - w e i ß e n keinen allzuschweren 
Stand. I n der 27. Spielminute konnte 

Mitte ls türmer Terren durch einen Bom­
benschuß zum 1-0 die St. Vi ther .Mann­
schaft in Führung bringen. Kurz vor 
der Pause glic' 3n die Gäste aus. Die 
zweite Halbzeit hatte sich mehr oder 
weniger gleich gestellt. In der 45. Mi­
nute hatte St. Vi th nochmal das Glück 
einen Eckball zu schießen, der wiederum 
am Tor vorbeirollte. Die St. Vither 
Mannschaft setzte alles darauf um noch 
einen zweiten Treffer zu erlangen, was 
aber nicht in Erfüllung ging. Bemerken 
wir noch nebenbei, daß der Schieds­
richter für die Gastgeber nicht i ehr vor­
teilhaft war. 
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Bude mt 
— WASHINGTON. Die amerikanische Behör­
de fü r Raumforschung gab bekannt, daß der 
Weltraumflug John Glenn, der für den 13. 
Februar vorgesehen war, auf den 14. ver­
schoben worden ist. 

Damit wurde der Start des bemannten ame­
rikanischen Erdsatelliten zum 7. Mal vertagt 
Oberst Glenn ist, nachdem er einige Tage 
mit seiner Familie in Arl ington verbracht hat, 
wieder in Cape Canaveral eingetroffen. 

John Glenn der von Präsident Kennedy 
empfangen wurde, beschwerte sich über die 
unangebrachte Neugierte die die amerikani­
schen Journalisten den mindesten Einzelhei­
ten seines Privatlebens entgegenbringen — 
selbst die Frisur seiner Frau ist von den Zei­
tungen beschrieben worden — anstatt die 
Aufmerksamkeit des Publikums auf die wissen 
schaftliche Bedeutung seines bevorstehenden 
Raumfluges zu lenken. 

— CREMONA. Seit 26 Jahren machte ein 
Handelsvertreter der mitt lerweile in die fünf­
ziger Jahre eingerückt ist, einer Lehrerin 
den Hof, die er im Jahre 1935 kennengelernt 
hatte. Der Liebhaber brachte manchmal den 
ganzen Tag unter den Fenstern seiner Dul-
cinea zu, ohne jedoch ihr Herz erweichen 
zu können. 

Eines Tages faßte er sich ein Herz, lauerte 
ihr im Korridor des Hauses auf, umarmte sie, 
als sie vorbeikam und gab ihr einen Kuß. 
Schwer entrüstet, erhob die Umschwärmte 
Klage und der standhafte Liebhaber wurde zu 
zwei Jahren und drei Monaten Gefängnis 
verurtei l t . 

* 
— KOPENHAGEN. Wegen Tierquälerei wurde 
der französische Künstler Jean Tinguely von 
der Strafkammer von Elseneur zu 500 Kro­
nen Geldstrafe verurtei l t . 

Tinguely hatte im vergangenen Jahre im 
Park des Louisiana-Museums in Süd-Jütland 
eine Ausstellung veranstaltet, bei der u. a. 
auch sein Werk "Feuerwerk" gezeigt wurde. 
Um seine Ausstellung anziehungsreicher zu-
gestalten, war Tinguely auf den Gedanken 
verfal len an seiner aus Eisen und sonstigem 
Material bestehenden Spulptur einen sinnrei­
chen Mechanismus anzubringen der zu einem 
bestimmten Moment ein Feuerwerk auslösen 
und gleichzeitig eine gefangene Taube frei­
lassen sollte, versagte jedoch im entscheiden­
den Moment, so daß die Taube einer ver­
frühten Todes starb. Wie die Obdukt ion nach­
träglich erwiesen hatte, war die Taube einem 
Beckenbruch erlegen. 

— LONDON. "Gräfin Rowena de Silva von 
Griechenland" hafte sich vor der Londoner 
Strafkammer wegen eines Verkehrsunfalles 
zu verantworten. Die Angeklagte, die in 
höchst' eleganter Toilette, hohen Stöckelschu­
hen, wal lenden blonden Locken und langen 
lackierten Fingernägeln erschienen war, rief 
starkes Aufsehen im Zuschauerraum hervor, 
als sie dem Richter nolens volens ihren richti­
gen Namen bekannt geben mußte: Robin 
Ashton-Rose, 29 Jahre, Geschlecht, männlich 
Robin ist der glückliche Besitzer eines Rolls 
Royce-Wagens, mit dem er kürzlich einen 
anderen Pkw gerammt hatte. 

"Gräf in" Robin wurde schließlich vom Ge­
richt wegen Angabe eines falschen Namens 
(dem Polizisten gegenüber hatte sie (oder er) 
behauptet. Gräfin Rowena de Silva zu heißen 
und Fahrerflucht zu fünf Pfund Sterling 
Geldstrafe verurtei l t . 

— WARSCHAU. Ein Inserat mit dem das 
staatliche Beerdigungsunternehmen in Brom­
berg Rentner für Halbtagsstellungen als Trau­
ergefolgsleute sucht, kommentierte die polni­
sche Zeitschrift "Szpi lki" : "Eine Trauermiene 
aufzusetzen ist nicht schwer, man braucht 
nur an die Rente zu denken." 

— LONDON. Das britische Institut für Läh­
mungsforschung, das sich besonders mit der 
spinalen Kinderlähmung beschäftigt, hat Lord 
Snowdon angeboten, Mitgl ied seines Auf­
sichtsrat« zu werden. Der Gatte von Prinzessin 
Margaret hat den Posten angenommen. 

— KOPENHAGEN. Eine Grotte mit zahlrei­
chen Zeichnungen, die Menschen und Tiere 
darstellen, wurde von der dänischen archäolo-

Der ungarische Kunstsachverständige Porkay behauptet, das vom 
Baden-Würtemberg für 3,6 Mil l ionen DM erworbene Selbstbildnis 

Rembrand sei falsch. 

Land 

gischen Expedition in Thailand, unweit des 
Kwai-Flusses entdeckt. Die Zeichnungen er­
klärte der ' Leiter der Expedition, sind sen­
sationell und stammen aus dem paleotlithi-
schen und dem mesolithischen Zeitalter. 

— LEOPOLDVILLE. Das strengste Gesetz für 
Redner gibt es bei einigen afrikanischen Ne­
gerstammen. Dort darf ein Häuptling nur so 
lange seine Rede halten, w ie er auf einem 
Fuß stehen kann. (Es würde sich lohnen, die­
se Sitte auch Politikern nahezubringen.) 

— PARIS. Der französische Komponist Jacques 
Ibert starb in Paris. Er war Mitgl ied der 
Kunstakademie und hat lange das französi­
sche Kunstinstitut in Rom geleitet. 

— PARIS. Ein blinder Passagier wurde auf 
der Fahrt nach New York auf dem Passa­
gierdampfer "France" entdeckt. Es handelt 
sich um einen 26jährigen Franzosen, der sich 
im Gepäckraum des Schiffes verborgen hatte 
Er war stark seekrank und hat gebeten, daß 
man ihn im Krankenzimmer aufnehme. 

— LONDON. Der Londoner Schaufensterdeko­
rateur Harry Bogust konnte vom Fußballtoto 
den schönen Gewinn von 95.000 Pfund Ster­
ling — für den Einsatz von 1 Penny — ein­
streichen. "Das ist viel Geld" erklärte, er­
klärte Frau Bogust den Pressefotografen. Ih­
rem Gatten hatte das Glück derart die Spra­
che verschlagen, Tdaß er überhaupt keine 
Erklärung abgeben konnte. 

— STUTTGART. Ist das Selbstporträt Rem-
brandts" in der Staatlichen Galerie in Stutt­
gart, eines der teuersten Bilder der Bundes­
republik, echt oder falsch? Diese Frage hat 
der ungarische Kunstexperte Martin Porkay 
der in München lebt, aufgeworfen. Er be­
hauptete, daß dieses Gemälde nicht einmal 
zu Rembrandts Lebenszeit gemalt worden sei. 
"Es ist ein ganz unbedeutendes, schlecht ge­
maltes Bi ld", kennzeichnete Porkay das Ge­
mälde, das die baden-württembergische Re­
gierung im vergangenen Jahr für 3,6 Mil l io­
nen Mark erworben hat. Es sei sehr leichtsin­
nig, über drei Mil l ionen Mark für ein Werk 
auszugeben, das man nicht einmal genau ge­
prüft habe: "Das ist eine große Blamage." 

Porkay, der das Stuttgarter Gemälde am 
1. Februar, wie er sagt, "von nahe,-ohne 
Rahmen und ohne Glas" betrachtet hatte, 
teilte sein Urteil dem baden-württembergi­
schen Kultusminister Dr. Gerhard Storz und 
dem Direktor der Stuttgarter Staatsgalerie, 
Pof. Dr. Theoder Musper, in Einschreibebrie­
fen mi.t Gleichzeitig antwortete Porkay dem 

Konservator E.R. Meijer vom Rijksmuseum-in 
Amsterdam, den er für den besten Rem-
brandt-Kenner hält und der ihn — mit dem 
Ton des Zweifels an der Echtheit — nach 
seinem Urteil über das Stuttgarter Selbstbild­
nis gefragt hatte. Porkay schrieb ihm: "Es 
ist eine Katastrophe, daß im Jahre 1961-62 
ein solcher Schund mit Rembrandt in Verbin­
dung gebracht w i r d . " Es habe ihn große Mü­
he gekostet, nicht aufzuschreien, als er das 
nach seiner Meinung falsche Bild in Stutt­
gart in Händen hielt, aber er wol l te sich nicht 
vor Dr. Musper "verraten". 

— WIEN. Herbert von Karajan hat die künst­
lerische Leitung der Wiener Staatsoper nieder­
gelegt. Wie das öesterreichische Bundesmi­
nisterium für Unterricht gstern off iziel l mitteil­
te, hat Karajan seine Demission in einem 
Schreiben an'Unterrichtsminister Dr. Drimmel 
bekanntgegeben. 

— BONN. Der deutsche Verteidigungsmini­
ster Strauß hat von der Zweiten Zivilkammer 
des Landgerichts-Fürth eine einstweilige Ver­
fügung gegen den "Spiegel" erwirkt . Dem 
"Spiegel" w i rd bis zur Entscheidung des 
Hauptsachrechtsstreit untersagt, die gegen 
Strauß erhobenen Vorwürfe weiter "in jed­
weder Form zu behaupten oder zu verbreiten" 
Auch der Passauer Verleger Kapfinger hat ge­
gen den "Spiegel" eine einstweilige Verfü­
gung erwirkt . 

Dem Herausgeber Rudolf Augstein, dem 
Redakteur Moritz Pfeil und dem "Spiegel" 
Verlag in Hamburg w i rd bei Meldung einer 
Geldstrafe in unbeschränkter Höhe oder einer 
Haftstrafe bis zu sechs Monaten untersagt, 
weiter zu behaupten, daß Strauß unter Ver­
letzung seiner dienstlichen Obliegenheiten 
dV. Projekt der "Fibag" zum Bau von Wo!', 
nungen für die Angehörigen der amerikani­
schen Streitkräfte in der Absicht und für den 
Zweck gefördert habe, an dem Gewinn dieses 
Unternehmens beteiligt zu werden. Ebenso 
darf der "Spiegel" nicht mehr behaupten, 
Strauß habe den Mitbegründer der "Fibag" 
Schloß, Aufträge im Werte von rund 200.000' 
Mark zug hert und bei den Finanzbauäm­
ter nachgevragt, ob diese Aufträge auch rich­
t ig placiert würden. Die Kosten des Verfah­
rens wurden dem "Spiegel" auferlegt. 

— BOCHUM. Rund 300 Kraftfahrzeug-Auto­
maten- u. Einbruchdiebstähle mit über 100030 

Mark Beute hat die Bochumer Kripo acht Ju­
gendlichen nachgewiesen, die sich "Opel-Ban­
de" nannte^ 

Die Straftaten wurden von Juni bis Novem­
ber 1961 größtenteils in Bochum begangen 
Zunächst stahlen die Burschen Personenwagen 
Bald begannen sie mit Schaufenstereinbrü­
chen. In einer "Rekordnacht" begingen sie 
24 Straftaten . 

— LONDON. Händler, Sachverständige und 
Neugierige aus ganz England waren in die 
walisische Kieinstadt Narberth gekommer., um 
die 116 Geigen des alten Sonderlings Herman 
Idle zu sehen. Sie erwarteten eine Sensation 
fünf Instrumente sollten echte Stradivari-Gei-
gen sein. Aber die Sensation fand nicht statt. 

Cyril Woddcok, ein Kenner der Instrumente 
des berühmten italienischen Meisters stellte 
fest: "Die Geigen sind wert los." Woodcock, 
ein grauhaariger Mann, mit Künstlerhänden, 
der sich schon vierzig Jahre lang mit Violinen 
beschäftigt, erkannte unter den Fälschungen 
sogar einige sehr stümperhafter aus neuerer 
Zeit. 

"Es gibt Tausende von Geigen mit dem 
gefälschten Stradivari-Zeichen", sagte er. "Die 
.meisten' werden in Deutschland und Frank­
reich gebaut, aber sogar die Japaner haben 
sich schon darangemacht. Sie kopieren mei­
stens die führenden italienischen Bauarten, 
lassen den Firnis antik und das Namenszei­
chen schmutzig aussehen, aber ich kann eine 
Fälschung innerhalb einer Sekunde erkennen. 
Oft bringen mir Leute ein Instrument ins Haus 
und sar;3n.- "Es is'» sehö* über hundert Jahre 
in der Farn!He." Aber ich .nuß sie enttäuschen 

ist rr.slsisns kein aller Meister . . . " 

Herman Idle, der als Sonderling in seinem 
mit verstaubten Möbeln und Gerumpel aller 
Ar t vollgestopften Haus lebte, hatte schon vor 
zehn Jahre einen Fachmann befragt und er­
fahren, daß seine Geigen wertlos seien. Aber 
er wol l te es nicht glauben. Seiner Ansicht 
nach waren sie ein Vermögen wert . 

Der aus Deutschland stammende Herman 
Idle hatte vor etwa 30 Jahren in Narberth 
einen Trödlerladen aufgemacht und sich auf 
alte Geigen spezialisiert. Zeitweise besaß er 
250 Instrumente. Vor fünf Monaten starb er 
im Alter von 89 Jahren. Erst vor wenigen Ta­
gen fand man in einem dunklen Hinterzimmer 
116 Geigen, darunter die fünf "Stradivaris". 
Der alte Herman hat nicht mehr erfahren, daß 
alle 116 Instrumente wertlos sind. 

A larm! Lüftnötfall für Maschine 317!" Die 
Männer von der Flughafenfeuerwehr rennen 
zu ihren startbereiten Fahrzeugen. Zwanzig 
Sekunden später rasen die roten Wagen mit 
neunzig Kilometer Stundengeschwindigkeit 
über die Betonpiste des Rollfeldes. Flackerndes 
Rotlicht und durchdringendes Sirenengeheul 
schafft binnen weniger Augenblicke Platz. 
Wer schnell hi l f t , hi l f t doppelt.Diese Regel gilt 
besonders hier, wo unter Umständen Bruch­
teile von Augenblicken entscheidend sein 
können. 

Der Pilot von 317 hat über den Kontroll­
turm verklemmtes Fahrgestell gemeldet. 
Kaum hat die Maschine zur Bauchlandung 
aufgesetzt, ca ergießt sich auch schon aus 
der "Puddingkanone" des Tanklöschfahrzeuges 
ein dicker Schaumstrahl und hüllt den glit1 

zernden Rumpf in ein schützendes Kleid. 
Bauchlandungen können höchst gefährlich 
werden, da die ungeheure Reibungshitze (Me­
tall auf Beton) und das Benzin aus den meist 
dabei beschädigten Treibstofftanks im Nu zu 
einem Brand führen können. Das Schaumbad 
aus denRohren der Flughafenfeuerwehr hat 
jedoch das Metall "sofort abgekühlt und durch 
seinen isolierenden Mantel jegliche Luftzufuhr 
unterbunden. 

So wie auf dem Rhein-Main-Flughafen exi­
stieren auf allen Luftverkehrsknotenpunkten 
Spezialfeuerwehren, deren Männer durch har­
te Schulung darauf gedri l l t sind, bei Luftnotfäl­
len sofort wirksame Hilfe zu leisten. Größ­
tenteils ist es allerdings nur vorbeugender 
Alarm, der die Feuerwehrleute zu ihren Fahr­
zeugen fl i tzen läßt. Sei es, daß ein Pilot einen 
Relaisbrand gemeldet hat, einen Motorschaden 
oder einen Mangel an der Hydraulik. Auf alle 
Fälle stehen dann die roten Wagen längs der 
Landebahn, bereit, beim kleinsten Anzeichen 
von Gefahr sofort einzugreifen. 

Mag es auch für den Laien seltsam klingen 
bei der Flughafenfeuerwehr ist Wasser nur 
zum Waschen da. Gelöscht w i rd entweder mit 
Schaum oder mit "Backpulver". Jawohl f i t 
Backpulver! Nämlich mit doppelkohlensaurern 
Natro, der gleichen chemischen Verbindung 
also, die Mutter im Kuchen verrührt. Dieses 
Pulver, das mit Strahlrohren durch gewaltige" 
Druck in die Flammen gepustet w i r d , spaltet 
sich in der Hitze und^die frei werdende Koh­
lensäure nimmt dem Feuer den notwendige11 

Sauerstoff, so daß es binnen kürzester Zelt 
ausgeht. "Löschpulver immer bei der ersten 
Angr i f fswel le" , erzählt Brandmeister Zwiesele 
"dann erst kommt Schaum. Und zwar nur 
zum Abkühlen." 



Nommer is Beits 7 

Die wichtigsten Nahrungsmittel fehlen 
Gemüse aus der Tundra, aber kein Fett! 

Vor dreißig Jahren, w ä h r e n d des ersten 
Fünfjahresplanes der Sowjetunion, begann die 
Kolonisierung des kohlenreichen Petschora-
beckens, wo heute im äußers ten nordöst l ichen 
Zipfel Europas bereits in der Polarzone die 
Großstadt Workuta liegt. Hart am Ural ge­
legen, ist dieses Gebiet eigentlich schon ein 
Teil Nordsibiriens, dessen Erschl ießung jedoch 
erst im Jahre 1957 zur wichtigsten Staatsauf­
gabe erklärt wurde. 

Am windungsreichen F l u ß Workuta und im 
arktischen Sibirien begann man den verschie­
denen Fünfjahresplänen g e m ä ß mit dem A b ­
bau der wertvollen Rohstoffe. Z u diesem 
Zwecke gründete man S t ä d t e und Ortschaften 

Liebe in Dur und Moll 
Lügen töten die Freundschaft, Wahr­

heiten die Liebe. 
Je kürzer die Zeit ist, in der man 

sich verliebt, desto länger ist meist die 
Zeit der Reue. 

Dem Gesetz der Mode gehorchen die 
Frauen nur, weil es das einzige Gesetz 
ist, dem man nicht zu gehorchen 
braucht. 

Wirkliche Freude an einem neuen 
Kleidungsstück hat eine Frau nur, 
wenn sie von anderen Frauen darum 
beneidet wird. 

Tugendhafte Frauen wollen vor al­
lem geliebt werden, eitle Frauen be­
gnügen sich mit der Bewunderung. 

in der Tundra und in den riesigen Waldge­
bieten, und man begann den Dauerfrostbo­
den, der im Sommer nur bis zu einer Tiefe 
von etwa 60 cm auftaut, zu bearbeiten. Die 
wachsenden Städte sollten sich a l lmähl ich 
möglichst weitgehend selbst mit den wichtig­
sten Nahrungsmitteln versorgen, denn die E n t ­
fernungen waren groß und die Transport­
schwierigkeiten für Massengüter manchmal 
nur schwer zu ü b e r w i n d e n . 

So begann man, dem eisigen Boden unter 
den härtesten Bedingungen einige Ernten ab­
zuringen. Dabei nahm man die Methoden der 
modernen Wissenschaft zuhilfe, durch die es 
gelungen war, neue Pflanzensorten für diese 
ungünstigen klimatischen V e r h ä l t n i s s e zu ent­
wickeln. Man bearbeitete den Boden nach 
neuesten Gesichtspunkten, und man kam da­
bei so weit, daß es nach langen M ü h e n ge­
lang, im Polargebiet G e m ü s e im Freien, wie 
Kohl, Kohlrabi, Salat, Spinat und Radieschen 
anzubauen. Auch ist der Anbau von Gerste, 
Hafer und Getreide gelungen. Drei Monate 
darf nur das Wachstum dauern, und die j u n ­
gen Triebe werden leicht durch die scharfen 
Winde vernichtet Man hat aus diesem Grunde 
besonders kleine Pflanzen für den Anbau im 
hohen Norden gezüchtet , und die jungen S a a ­
ten in Stoppelfelder ausgesät . 

Bisweilen wird sogar bereits von einer Auto­
nomie der Sowjetarktis gesprochen. Das dürfte 

jedoch noch ein weiter Weg sein, denn es 
fehlen immer noch die wichtigsten Nahrungs­
mittel in diesen Gebieten. Sie m ü s s e n aus 
dem S ü d e n der Sowjetunion oder aus dem 
öst l ichen Wirtschaftsblock e inge führt werden. 
In erster Lin ie gehören dazu die Speisefette. 
Zwar erstarrt zum Beispiel das S o n n e n ö l erst 
bei einer Minustemperatur von etwa 18 Grad 
Celsius, doch der Anbau von Sonnenblurr-
oder Raps als pflanzliche Fettlieferante 
die menschliche Ernährung ist in c 
nördlichen Breiten kaum mögl ich. Selbst, 
es ge länge , für den hohen Norden geei;. 
Pflanzen zu züchten, so w ä r e der Anbau ci. 
noch nicht lohnend, denn durch die gerin. 
Sonnenbestrahlung und das schnelle Wachs 
tum werden Qual i tät u, 1 Vitamingehalt dei 
Produkte stark herabgemindert. Daher wird 
auch weiterhin die Versorgung der B e v ö l k e ­
rung mit pflanzlichen Fetten auf anderen 
Wegen erfolgen müssen , .weil die fett- und 
öl l i e fernden Pflanzen nur in der gemäßig ten 
Zone oder in den Tropen angebaut werden 
können , wenn man wirklich befriedigende 
Ernten erreichen will . 

H. K u s t e r m a n n 

U N T E R D E M Z E P T E R D E S N Ä R R I S C H E N P R I N Z E N 
feiert in bunten Fasch ingskos tümen die Phantasie Triumphe. — L i n k s : „Lumpenfrau" 
und „Regenschirm" repräsent ieren die beiden K o s t ü m e aus Dflsseidorf. — R e c h t s : 
Zwei reizvolle „historische" K o s t ü m e , die Modeschüler innen aus Berl in sich ausgedacht haben. 

Die Mode beginnt im Kinderwagen 
Was Liebe und Vernunft für uns ausgedacht haben 

I n den ersten drei Lebensjahren eines K i n ­
des bilden sich die Anlagen für seinen C h a ­
rakter. Das ist eine Feststellung, über die E l ­
tern viel nachdenken sollten, damit sie nichts 
v e r s ä u m e n . Auch die Kleidung, in der ein 
K i n d sich wohl oder unbehaglich fühlt, ge­
hört zu den Dingen, auf die geachtet wer­
den m u ß . E i n K i n d reagiert z. B . schon auf 
Stoffe ganz verschieden. Aber nicht nur der 
Stoff, auch was aus ihm hergestellt wird, ist 
für das K i n d wichtig; es soll praktisch und 
reizvoll sein. Die Mode fängt bereits im K i n ­
derwagen an. Da wir uns im Zeitalter des 
Kindes befinden, gibt es heute nicht nur G e ­
schäfte, die sich um die modischen Belange 
des Kindes k ü m m e r n , sondern auch eine 
eigene Baby-Messe, die jeweils im Januar in 
Köln stattfindet. Die Kindermode b e m ü h t sich 
dabei vor allem darum, Fröhl iches herauszu­
stellen; ansonsten ist sie durchaus im T r a d i ­
tionellen verhaftet, das zeigt sich beispiels­
weise daran, d a ß rosa für Mädchen und blau 
für Knaben noch immer in der Babymode 
tonangebend und beliebt sind. 

Was gibt es nun Neues und Besonderes, 
das nicht herkömml ich und altbekannt w ä r e ? 
Nun, die Chemiefasern haben auch in der 
Kinderbekleidung durch ihre leichten Pflege­
eigenschaften dazu beigetragen, der Mutter 
das Leben zu erleichtern. Trotzdem wird 
man für das Neugeborene die weichen M u l l ­
windeln noch stets vorziehen; später kommt 
ein kleines undurchläss iges P las t ikhöschen 
darüber , das absolut nicht ungesund ist, wenn 
die Windeln sorgsam gewechselt werden. 

AmÜSanteS amüsiert nOtiert / D O S interessiert die Frau 
In Fort Lauderdale (Florida) wurde ein 

Teenager mit 20 Dollar Strafe belegt, weil er 
im Meer einen Hai geangelt hat. Die Stadt 
verbot kürzlich das Haifischangeln, weil die 
im Hafen hängenden Meeresräuber die F r e m ­
den vertrieben und vom Baden abhielten. 

Die kinderreiche Famil ie Weir aus einem 
Vorort von Los Angeles braucht jeden Tag 
neun Liter Much. Als sich jetzt wieder Z u ­
wachs einstellte, schrieb Mr. Weir an die 
Molkerei: „Am besten bringen Sie uns gleich 
eine Kuh!" Am nächsten Tag stand statt der 
Milchflasche eine lebende K u h im Garten. 

Seit 1957 lebt Famil ie Pansos in Rio de 
Janeiro, ohne einen Cruzeiro Miete zu be­
zahlen. Als sie z w a n g s g e r ä u m t werden sollte, 
bekam Senhora Pansos ein Kind, was nach 
brasilianischem Gesetz Aufschub bedeutet. 
Durch weitere drei Kinder gelang es ihr, die 
billige Wohnung bis heute zu halten. 

Bei einem Sche idungsprozeß in Iowa /USA 
entschied das Gericht, d a ß das Auto des E h e ­
paares dem Mann zuzusprechen sei bis auf 
zwei Räder . Diese hatte er von dem Vater sei­
ner F r a u nach einem Verkehrsunfall geborgt 
und m u ß sie nun zurückgeben. 

* * * * * * * * * * * 
* * * * * * * * * * * * * 
* * * 
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Schön sein von Kopf bis Fuß 
Wir beginnen beim Hals 

Wahre Schönheit hört nicht an dir Kinnlinie auf — sie 
erstreckt sich über den ganzen Körper Und gerade die 
Aufmerksamkeit, die man den kleinen Details schenkt, 
trägt zu jenem Air vollkommener Schönheit bei. 

Fangen Sie beim Hals an: Ist er in der sonnenarmen 
Zeit gelblich und stumpf geworden, dann gehen Sie mit 
einem Bleichmittel gegen ihn vor. Tauchen Sie einen 
breiten Wattestreifen in die Flüssigkeit, drücken leicht 
aus und legen ihn rund um den Hals Nach zwanzig Minu­
ten wird er wieder entfernt, die Haut mit lauwarmem 
Wasser bespritzt und eine weichmachende Creme auf­
getragen. 

Schmutziggraue Ellenbogen werden wieder weiß, wenn Sie sie täglich mit 
einer aufgeschnittenen Zitrone abreiben; am Abend wird eine Hautnährcreme 
einmassiert. 

Mit dieser Uebung machen Sie Ihre Tai l le biegsam und geschmeidig: Stehen 
Sie aufrecht, Hände an der Seite Beugen Sie sich nach rechts, aber nur von 
der Hüfte aus, die Knie bleiben gestreckt, und lassen Sie die rechte Hand das 
Bein hmuntergleiten so u>eit es geht. Wiederholen Sie die Uebung nach links, 
und wechseln Sic dann verschiedene Male mit den Seiten ab 

Gänsehautstellen bringen Sie zum Verschwinden, wenn Sie sie allabendlich 
mit einer welchen Nagelbürste oder einem Luffa-Schwamm und einer großen 
Menge Seifenschaum abschrubben. Trocknen Sie kräftig mit einem groben 
Badetuch ab, und reiben Sie anschließend etwas Handcreme oder Körperlotion 
in die betreffenden Stellen ein. Unschöne, fleckige Stellen auf der Haut, wie 

feine Krampfäderchen oder Brandmale, überdecken 
Sie mit einem wasserfesten Make-up Achten Sie aber 
darauf, daß die Ränder unmerklich in die natürliche 
Hautfarbe übergehen. 

Graue, sich von den Knien und Fersen abschälende 
Haut entfernen Sie mit einem groben Bimsstein Am 
besten reiben Sie diese Stellen während des Bades 
ab Nach dem Abtrocknen massieren Sie etwas Haut­
creme ein. 

* * 
* 
* * * * * * 
* 
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Nasse Windeln be läs t igen ein Baby mit und 
ohne Plas t ikhöschen . Das Kleine bringt sei­
nen Unmut dann stets durch mehr oder we­
niger lautes Schreien zum Ausdruck. Wehe 
der Mutter, die nicht darauf hört. Sie erzieht 
ihr Baby dadurch nicht nur zur Unordnung, 
Unsauberkeit. sondern auch zu Nervos i tä t . Je 
mehr Höschen und Windeln, um so besser, 
denn desto öfter lassen sie sich wechseln und 
desto wohler fühlt sich das Baby. 

Lätzchen gibt es heute in vielen fröhl ichen 
Farben und Mustern, auch von ihnen kann 
ein Kleinkind viel gebrauchen. Da dieses gern 
mit den Händchen in den G e m ü s e - oder 
Milchbrei patscht, sind Lätzchen mit langen 
Aermeln sehr angebracht In Schlafsäckchen 
ist selbst das lebhafteste K i n d warm aufge­
hoben, und tagsüber wird es in langen Stram­
pelhosen nicht in seiner Bewegungsfreiheit 
gehindert. Auf die Strampelhosen folgen s p ä ­
ter die Strumpfhosen, die soviel angenehmer 
im Gebrauch sind als das Leibchen, an dem 
Strümpfe , Höschen und Unterröcke m ü h s a m 
a n g e k n ö p f t werden. 

Die italienische hat in vieler Hinsicht die 
europäische Kindermode beeinflußt. Von dort 
kommen die entzückends ten Kinderkleidchen, 
denn für die Italiener sind Kinder bereits 
kleine Herren und Damen, die in ihrer K l e i ­
dung nicht vernachläss ig t werden d ü r f e n . 
Heute sehen wir Kinder kaum noch in zu 
großen Kleidern, Mänte ln und Schuhen, in 
die sie erst .hineinwachsen' sollen. Heute 
wird von Anfang an darauf geachtet, d a ß 
alles .gut sitzt', seinen ,Chic* hat und Lebens­
freude atmet. 

Wieviele Variationen an dem, was Liebe 
und Vernunft sich erdachten, gibt es da an 
Badetüchern , Seifenlappen, Kinderdecken, 
bunter Be t twäsche , farbigen Moltonumschlag­
tüchern, Sp ie lhöschen und - a n z ü g e n , M ü t z ­
chen, Kopftüchern, kurz an allem, was das 
Baby und später das Kle inkind brauchen. 
Und alle diese en tzückenden Sachen sind k e i ­
neswegs .verspielt', sondern basieren stets 
auf dem, was die Praxis jahrhundertealter 
Kindermode als gut für das K i n d ersann. 

T . E , 

Hausmusik ist wieder modern 
Erholsame Forni geselliger Unterhaltung 

Die längst totgesagte Hausmusik ist para­
doxerweise gerade von ihren mechanischen 
Feinden wieder zum Leben erweckt worden: 
man hat genug vom passiven A n h ö r e n küns t ­
lerischer Perfektion und will viel lieber selbst 
Musik erzeugen (wenn auch bedeutend we­
niger vollendet). Hinter den unzureichenden 
eigenen Leistungen hört man die ewige Har­
monie weit reiner. Niemand braucht zuzu­
hören und Kri t ik zu üben. Die Musikanten 
sind sich selbst genug und finden die schönste 
Erfül lung in der eigenen Leistung. 

Welche Instrumente man wähl t (sofern es 
nicht gerade Posaunen sind), ob man im Kreis 
von sechs oder drei Leuten spielt, bleibt sich 
gleich. Wichtig sind nur einige Grundregeln, 
die man nicht außer Acht lassen darf: 

Einer der Musiker sollte deutlich an K ö n n e n 
über legen sein, um mit gewisser Autori tät 
das Amt eines Dirigenten auszuüben. Ganz 
ohne Führung nämlich geht es auch bei 
freundschaftlichsten, privatesten Unterneh­
mungen nicht. 

Diesem inoffiziellen Leiter obliegt es auch, 
unvorbereitete Spieler zum Fleiß zu mahnen, 
hoffnungslos Zurückble ibende mit sanfter Dis­
kretion durch bessere Techniker zu ersetzen, 
einvernehmlich mit den anderen das Pro­
gramm zu w ä h l e n und in musikalischen 
Streitfragen zu entscheiden. 

Gattin oder Haushäl ter in des jeweiligen 
Gastgebers m u ß sich mit Liebe und w o m ö g ­
lich mit einem gewissen Einfallsreichtum um 
die kulinarische Seite der Musik-Party k ü m ­
mern. Spielen macht hungrig und durstig. Wir 
plädieren jedoch für kalte Platten. Sand­
wiches und dergleichen, denn niemand we iß 
in welchem Augenblick die Sonate ihrem 
Ende zurauscht. E s ist bitter, mit einem zu­

sammengefallenen Auflauf oder einem ver ­
brutzelten Schnitze] den Wettlauf contra Beet­
hoven zu verlieren. 

Sollten sich aus ä u ß e r e n G r ü n d e n , etwa w e ­
gen schallempfindlichen Nachbarn der ande­
ren Teilnehmer, die Konzerte immer bei dem 
gleichen Opfer abspielen, dann tragen die 
G ä s t e wenigstens durch mitgebrachte G e ­
t r ä n k e und Eßwaren zur Erleichterung der 
finanziellen Last bei. 

I m Laufe der Jahre wachsen solche Q u a r ­
tette oder Trios zu hieb- und stichfesten, treu 
verbundenen Gemeinschaften heran; kein 
Wunder, denn es gibt keinen Klatsch, keine 
Angeberei, keine Langeweile. Als Bild p a ­
triarchalischen, unge trübten Friedens schwe­
ben die Musikanten in einer a l l t a g s e n t r ü c k ­
ten, klaren Luftschicht und haben ihre A l -
tagskomplexe viele Kilometer weit unter sich 
gelassen. 

Innig zu bedauern sind in diesem Idyl l nur 
die unverbesserlich antimusikalischen E h e ­
hälften. Sie sollten nicht versuchen, sieb an die 
Qualen zu g e w ö h n e n Wir raten ihnen d r i n ­
gend, sich mit einer Pauschalentschuldigung 
ein für allemal an den kritischen Abenden aus 
der Wohnung zu entfernen (mit Hinterlassung 
eines Zettels- „Brötchen im EisschrankI" und 
erst zurückzukehren, wenn der letzte Geigen­
seufzer verklungen ist. 

Familienpreis 
5000 Dollar P r ä m i e erhäl t Mrs. Pitofsky, 

wenn sie einem Mädchen das Leben schenkt. 
In dieser amerikanischen Famil ie werden 
seit 130 Jahren nur Knaben geboren. Den 
Preis setzte Großvater Pitofsky aus. als seine 
Schwiegertochter wieder einen Jungen gebar, 
den 48ten in der Familie . 

Wenn der Magen verkatert ist 
Eisgekühlter Sellerie oder heiße Zwiebelsuppe 

Es kommt ganz darauf an, ob Sie Ihr ver­
katertes Gemüt mit Hitze oder mit kühlenden 
Erfrischungen etwas erholen wollen. Hier 
einige Gerichte gegen die Katerstimmung nach 
einer Ballnacht: 

Zwiebelsuppe 
Dünne gebackene. Weißbrotscheiben werden 

mit. in Butter gerösteten Zwiebelringen in 
eine feuerfeste Schale eingeschichtet, mit kräf­
tiger Brühe Übergossen mit Butter und Reib­
käse bestreut und bei Oberhitze noch einmal 
kurz in den Backofen gegeben. 

Sellerie „Gelato" 
Dieses Gericht schmeckt wundervoll, wenn 

Sie das Gefühl haben. Ihr Hals sei trocken 
wie Seidenpap er K ä s e c r e m e wird mit etwas 
Paprika und mit i ganz wenig scharfem Käse 
gemischt und in ausgehöh l t e gekochte Sellerie­
knollen gefüllt . Sie werden e i sgeküh l t und 
dann in Scheiben geschnitten. 

Piperadecrepe 
Eingemachte abgetropfte Pfefferschoten und 

Tomaten werden, in Streifen geschnitten, 
we ichgedüns te t , einige Eier darüber geschla­

gen, alles z u s a m m e n g e r ü h r t gebacken^ Mit 
d ü n n e n Scheiben Salami (ebenfalls erhitzt) 
wird das Gericht angerichtet. 

Curryreis 
Heißer, körniger Butterreis, nicht zu salzig, 

gut mit Curry gewürzt , wird mit Zitronen­
scheiben garniert Sie k ö n n e n auch ein wenig 
Grapefruit dazu nehmen. 

Krabbencocktail 
Gesäuber te Krabben werden mit Petersilie 

und Butter gebraten, mit einem S c h u ß W e i ß ­
wein vergossen, mit Tomatenmark überdeckt 
und in Schälchen be iß serviert 

Aspi' „elegant" 
Aspik mit Wein und Madeira g e w ü r z t , 

kommt in hübschen Förmchen mit gekochtem, 
gewiegtem Schinken und kleinen hartgekoch­
ten Eischeibchen vermischt, zum Erstarren. 
Dazu etwas Aspik mit Kapern reichen. 

Creme „Ballmorgen" 
In ganz wenig Butter erhitzte Haferflok-

ken werden al lmähl ich mit B r ü h e verkocht, 
durchgetrieben und nach Belieben mit rohem 
E i verquir l t Man reicht Toast dazu. 
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Neue Wälder entstehen an der Ruhr 
64.000 ha Baumbestand 

Aufforstung abgeholzter Gabiere wird überwacht 
ESSEN. Wer als Revierfremder einige 
Kilometer aus den Großstädten zwi ­
schen Ruhr, Emscher und Lippe hin­
ausfährt, ist erstaunt über den Wald­
reichtum, der diese Riesenstadt der 
Hochöfen, Fördertürme und Crackan-
lagen auszeichnet. 64.000 ha groß 
ist die Waldfläche des Reviers. Sie 
hat seit dem Krieg nicht abgenom­
men, obwohl sie durch neue Ener­
giestraßen, durch Rauchschäden, neue 
Fahrbahnen und Industriebauten über 
all Angr i f fen ausgesetzt war. Das ver­
dankt man dem Ruhrkohlensiedlungs-
verband, einer Gemeinschaft von In­
dustrie und Gemeinden, der zwischen 
Rhein und östlichem Revier alle bau­
lichen Maßnahmen kontroll iert, ko­
ordiniert oder verbietet. 

Dem Siedlungsverband ist es ver­
danken, daß die Wiederaufforstung 
abgeholzter Gebiete überwacht w i rd . 
Er hat auch in den Ausflugsgebieten 
mit großen Waldungen (z. B. im Kreis 
Dinslaken, im Bergischen Land, am 
linken Niederrhein und im westfäli­
schen GebiLet) Feuerwachttürme er­
richtet. Außerdem stellte er Peilge­
räte und Telefone zur Verfügung 

, so daß Brandherde rasch erkannt u. 
bekämpft werden können. 

Als kürzlich die Kiefernschütte, eine 
Pilzkrankheit, den Kiefernkulturen, 
gefährlich zu werden drohte, f inan­
zierte der Verband teilweise die Be­
schaffung von chemischen Sprühmit­
teln . 

Auch wenn seit dem Kriege etwa 
3500 ha Wald an der Ruhr neu-
oder wiederaufgeforstet sind, ist das 
ein Verdienst des Ruhrkohlensied-
lungsverbandes,--der allein in -den 
letzten drei Jahren 7,3 Mil l ionen 
Forstpflanzen aus überprüften Baum­
schulen beschafft hat. Bisher sind 

600 ha Oedland, Schuttkippen, ver­
wahrloste Grundstücke, Böschungen, 
Dämme und Abraumhalden in der 
Nähe von Bergwerken in Wälder 
umgewandelt worden. Weitere 2000 
ha w i rd man im Laufe der der näch­
sten Jahre noch "aufwalden" . 

Neue Wälder zu schaffen, gehört 
mit zu den wichtigsten Aufgaben 
zum Wohle der Ruhrbevölkerung. Es 
gibt kaum eine der großen Städte an 
der Ruhr, die nicht ihr waldreiches 
Ausflugsgebiet hat, mögen es bei Es­
sen die Wälder rund um die Villa 
Hügel sein, die sich bis zum Balde­
neysee erstrecken, oder die Hardt. 

Die Opfersäulen von Sulu 
Zeugen einer alten Kultur des Zwergen-Volkes der Natungas 

"Was mag 
des Meeres • 
sie vom Lebö 
2500 Jahren 
philippinische ^ 
ludo. In der Tat, 

i die Brandung 
Berichten, könnte 
.n Sulu-Inseln vor 
.en", schrieb der 

sller Aghor Pe-
ciie der Südwest-; 

küste der Großinsel Mindanao vor­
gelagerten Sulu-Inseln bergen ein 
Geheimnis, das sich die Vergangen­
heit kaum enlreißen lassen w i r d . 

Dort lebte vor 2000 bis 2800 Jah­
ren d\n Zwerg, ĉ sse der Natungas, 
des wohl kleinsten Volkes, da l einst 
das Südchinesische Meer, wenn nicht 
jberhaup* die Well bevölkerten. Nie­
mand weiß, wieviel Seelen es zählte 
und weshalb «s cusstarb. Vielleicht 
¡54 es ein Op'er des eigenen Götzen­
kultes geworden, den später größere 
Krä f t i ge r» insuianerrassen übernah-
nem. 

Die G i v ß e des vorzeitlichen Zv. erg 
volkec w i rd mii knapp 60 Zentime­
ter anfegeben. Aber Zeugen dar ur­
alten vultur dieser kleinen Menschen 
zeugen von einer hochentwickelten 

Architektur, die ganz auf Religiosität 
ausgerichtet gewesen is. Damals wa­
ren auf den Sulu-Inseln noch sechs 
oder acht Vulkane in Tätigkeit. Die 
Natungas fuhren die noch heiße zä­
he Lavamasse in für damalige Zeit 
unglaublich perfekt hergestellten Holz 
karren zu den Bauplätzen und form-
tn daraus runde Teile von ca. einem 
Meter länge und 50 bis85 cm Durch­
messer. Diese setzten sie übereinan­
der, verbanden sie mit Lehm und 
erbauten so ihre Opfersäulen von 8 
bis 2 Meter Höhe. 

Die steinernen Opfersäulen von 

Sulu sind über und über mit As 
ken der kleinen Hände dieser l 
rasse übersät. Sie sind wohl 
Muster, mit dem die Säulen ver 
worden sind. So stehen auf $u; 
solcher Opfersäulen, von dentt 
ben Opferplateaus gut erhalten 
Auf ihren Plattformen wurde« 
ritzte Zeichnungen des indisch 
gers und vieler Schlangen ent' 

Sehr beweglich müssen die Zv. 
von Sulu gewesen sein, wenns 
Hilfe der flachen Stufen in de 
fersäulen zur Plattform empcii 
men. 

Was mancher nicht weiß 
Alles war schon einmal da 

Schon im Athen des Altertums hat­
ten Bibliothekbesucher die böse Ge­
wohnheit besonders interessante Bü­
cher unter den "Ueberzieher" zu 
stecken und nach Hause mitzunehmen. 

Betrügerbande machte glänzende Geschäfte 
Bei wohlorganisierter "B l i tzak t ion" Hunderttausende Mark erschwindelt ! 

MÜNCHEN. Nach einem Bericht der 
bayerischen Landpolizei ha* eine 
straff organisierte ausländische Be-
trügerbande während der Vorweih­
nachtszeit in Bayern Riesengschäfte 
gemacht. Der Gesamtschaden dessen 
Ausmaß noch nicht >.u überblicken 
ist, geht in die Hunderttausende, mög 
iiche;weise auch in die Mil l ionen 

A.'eist arbeiten öie Ausländer, es 
handelte sich übervv &gend um Süd-
itaiiener, in Gruppen zu je drei Mann. 
E.rer spielte die Kolle eines italieni­
schen Textilfabr,kan,en, der zv/eite 
mimle dessen rechte Hand" jnd 
der dritte den Chauffeur. In elegan­
ten Straßenkreuzern fuhren sie in 
Kleinstädten und Dörfer. Sie behaup­
teten, zu irgendeiner Messe in der 
Bundesrepublik als Aussteller unter­
wegs zu sein, jedoch eine kostspie­
lige Autopanne gehabt zu haben, Mi t 
einem kleinen Darlehen von 200 o. 

300 DM se; ihnen w e i t e r ^ n o l f e n , als 
Sicherheit würden sie ihre Austel-
lungsware hinterlegen. Während die 
"rechte Hand" Ballen von Anzugs­
und Kleiderstoffen vor den Kredit­
gebern ausbreitete, riß sich der Chef 
mit dramatischer Gebärde seine mas­
siv goldene Armbanduhr vom Hand­
gelenk und gab sie obendrein als 
Pfand: "Ist alleine wer t f infhundert 
Mark" . Wenn die Verhandlungspart­
ner das Gefühl hatten, Sicherheiten 
im Wert von 1000 und mehr DM zu 
erhalten, flössen die Kleinkredite er­
staunlich schnell. Insgeheim mochten 
die Leichtgläubigen sogar auf ein 
glänzendes Geschäft gehoff t haben, 
wenn die Italiener nicht, w ie verspro­
chen, das Geld zurücksandten, son­
dern ihre Ware verfallen ließen. Die­
ser Wunsch ging natürlich prompt 
in Erfül lung. Es stellte sich heraus, 
daß die Uhr keineswegs massiv gol-

Ein Blick in die Micky-Maus-Werkstatt 
Wal t Disney verrät Geheimnisse der "Kunst des Zeichenfi lms 1 

Da stehen ie alle gleichermaßen 
fasziniert und entzückt, Erwachsene 
und Kinder, und sie feiern ein 
schmunzelndes Wiedersehen mit der 
guten, alten Micky-Maus, der ersten 
Zeichentrickfilm-Figur überhaupt, die 
Walt Disney schuf und die ihren 
"Vater" mit einem Schlage weltbe­
rühmt machte. 

In der Ausstellung "Kunst des Zei­
chenfi lms", die in den Disney-Stu­
dios zusammengestellt wurde und 
die jetzt in verschiedenen deutschen 
Städten gezeigt w i rd (u. a. in Frank­
furt , Berlin und Saarbrücken), sieht 
man sogar den ersten Zeichentrick-
Tonfi lm, in dem die Micky-Maus als 
"Steamboat-Willie" ihre Kapriolen 
schlägt: Da sind sie im übrigen alle, 
die so of t erfreut haben: Susi und 

Strolch, Cinderella- Donald Duck, Plu­
to und wie sie alle heißen. 

Aber natürlich ist diese Ausstel­
lung nicht allein aus diesem Grunde 
auf die Weltreise geschickt worden, 
sondern in erster Linie, um auch die 
Laien ein wenig hinter die Kulissen 
der Zeichenfilm-Ateliers blicken zu 
lassen. 

Man erlebt durch ungezählte Zeich­
nungen, Filmausschnitte, graphische 
Darstellungen und Tonbandkommeri-
tare das Werden des Zeichentrick­
f i lms von Anfang an mit. Soger 
aus seiner Geschichte erfährt man 
Interessantes. Erwähnt werden vor al­
lem die Franzosen Joseph Plateau, der 
1831 die erste sich bewegende Ka­
rikatur schuf, und Em'l Reynauld, der 
1877 eine in fort laufenden Bildern 

Aluminiumtanker sind letzter Schrei 
Hamburger Reeder gehen neue Wege 

Nichtrostende Schiffe auf Elbe und Rhein 
HAMBURG. Ein Aluminiumschiff bi l ­
det die jüngste Bereicherung des 
Hamburger Hafenbildes. Es ist das er­
ste dieser Ar t , denn der Schiffbau 
aus Leichmetall steckt noch in den 
Anfängen. Im glucksenden Brackwas­
ser des Hafens glänzt si lbrig das Tank 
schiff "Marleen I" in der spärlichen 
Wintersonne und hebt sich auffallend 
von der Fülle dunkler Schiffsleiber 
ab. Hamburger Reedereien besitzen 
die einzigen vier Aluminiumschif fe, 
die es g ibt . 

Die "Marleen I", ein Bunkerboot 
bescheidener Größe, verkehrt als 
schwimmende Tankstation auf der 
Unterelbe. Bei einer Tragfähigkeit von 
200 Tonnen mißt sie 31 Meter in der 
Länge und 5,4 Meter in der Breite 
Der Tiefgang beträgt 2,2 Meter. Dank 
der hohen Geschwindigkeit von 16 
Knoten kann das Schiff sehr vielsei­
tig verwendet werden. Es versorgt 

die großen Frachter sogar während 
der Fahrt mit Treibstoff. Uebersicht-
liche Meßuhren zeigen dem Kapitän 
des tankenden Schiffes an, wieviel 
Treibstoff er übernommen hat. 

Ein Schwesternschiff, die "Mar-
leenl l" w i rd von derselben Reederei 
auf dem Rhein mit Koblenz als Stand 
ort beschäftigt. Es hat die gleichen 
Ausmaße und ist daher auf dem 
schmäleren westdeutschen Strom voll 
verwendungsfähig. Beide Schiffe tra­
gen die weiß-rote Hamburger-Flagge. 

Leichtmetall, hat den großen Vor­
tei l , daß in den Tanks keine Kor-
rosionserscheim v r auftreten 
Die Kunden der Bunkerboote alter 
Bauart hatten s,>.C^.. ' dyf, wenn 
sie Rostteilchen im Brennstoff fan­
den. Bei den Aluminiumbooten 
braucht man selbst nach langjähriger 
Benutzung keine Verschmutzung der 
Tanks mehr zu befürchten. 

gezeichnete Handlung durch ein kom­
pliziertes Verfahren projizierte. 

Bahnbrechend aber war zweifellos 
Walt Disney, der sich die Erfindung 
des Kinetoscope wie eine Reihe an­
derer Zeichner zunutze machte, um 
Zeichentrickfilme herzustellen. Nur -
die anderen gaben meist schnell auf. 
Walt Disney und sein Bruder Roy 
aber experimentierten, bis es klappte. 

Und nach der Premiere des schon 
erwähnten Micky-Maus-Filmes 1928 
ging es rapide aufwärts. Die Zeichen­
f i lme wurden immer vollkommener 
und waren nur noch durch ein ge­
nau aufeinander abgestimmtes Team 
zu bewält igen. 

Das'Pr inzip der Zeichentrickfilme 
ist — theoretisch jedenfalls — recht 
einfach. Man bekommt auch das in 
der Ausstellung demonstriert: Da sind 
Figuren in den verschiedensten Be­
wegungsphasen festgehalten, die ein­
zelnen Blätter werden gleichmäßig 
schnell durchgeblätter und so ent­
steht der Eindruck einer fort laufenden 
Bewegung 

Man versteht daher bald, daß für 
einen Zeichentrickfilm wie etwa "Su­
si und Strolch" einige 100.000 sol­
cher Phasen-Zeichnungen notwendig 
sind, die immer wieder überarbeitet 
immer noch verbessert werden. Ge­
koppelt mit Musik und Sprache und 
versehen mit Farben entwicklen sich 
Schritt für Schritt aus den zuerst rasch 
hingeworfenen Figuren lebende We­
sen mit typischen Bewegungen. 

Nicht immer ist es ratsam, hinter 
die Kulissen zu schauen. In diesem 
Falle freil ich w i rd man kaum einer 
Illusion beraubt, sondern man lernt 
die Kunst des Zeichentrickfilms- die 
sich in aller Welt großer Beliebtheit 
erfreut, erst richtig schätzen. 

Denn ob Micky Maus oder Donald 
Duck, es hat viel Arbei t und noch 
mehr Geschick erfordert, sie zu lu­
stigem Leben zu erwecken. 

den, sondern nur einige Mark wert 
ist. Und die verfpändeten Stoffe sind 
von einer Qualität, die jeder Schnei­
dermeister zu verarbeiten ablehnt. • 

Erst aus der Vielzahl der nach und 
nach einlaufenden Anzeigen konnte 
sich die Polizei allmählich ein Bild 
der Betrüger-Organisation machen. 
Demnach muß es sich um eine 30-
köpfige Verbrecherbande gehandelt 
haben, die von einer "Zentrale" mit 
Kraftfahrzeugen und "Ware" versorgt 
wurde . In drei Gruppen verteilten 
sie sich über Bayern. Jede war wie­
der in drei Untergruppen aufgeglie­
dert, die blitzschnell die ihr zuge­
wiesenen Gebiete "abrasten" u. dann 
wieder verschwanden. 

Die Zähne verrieten ihn. 
WASHINGTON. Hunger wurde ei­
nem Einbrecher in Washington zum 
Verhängnis. Er interessierte sich bei 
seinen Raubzügen nicht nur für Wert­
gegenstände, sondern pflegte sich 
auch bei diesen Gelegenheiten in den 
Küchen der Wohnungen sattzuessen. 
Jetzt wurde er gefaßt — und ver­
urteilt, obwohl es keinen Zeugen 
für seine Tat gibt . Er hatte jedoch in 
einer Wohnung ein großes Stück Kä­
se abgebissen. Findige FBI-Beamte 
fül l ten die Gebißspuren im zurückge­
lassenen Käse mit Gips aus und ver­
glichen sie mit den Zähnen des 

sec 

Das bestätigte eine Marmortafel, 
ein verzweifelter Bibliothekar 
1.800 Jahren aufstellen ließ, 
Inschrift lautete: "Kein Buch 
fortgenommen werden werdenl 
haben es geschworen! Die Bibli, 
ist von^.der ersten bis zur si 
Stunde geöffnet." 

Gefunden wurde diese Warm 
tafel auf dem athenischen Marl 
Sie war wohl an der Front derf 
bibl iothek, die um das Jahr 
christlicher Zeitrechnung erbaut 
de, zu lesen. Die Bibliothekstui 
"von der ersten bis zur 
Stunde" bedeutet übrigens nach 
derner Zeitrechnung, "von si 
Uhr morgens bis zwöl f Uhr mii 
Was zu der Annahme berechtigt, 
die Studenten des Altertums 
aufsteher waren! 

Abendgefühl 

Friedlich bekämpfen 
Nacht sich und Tag. 
Wie das zu dämpfen, 
Wie das zu lösen vermag! 

Der mich bedrückte, 
Schläfst du schon, Schmarl? 
Was mich beglückte, 
Sage, was war's doch, mein Hw 

Freude w ie Kummer, 
Fühl ich, zerrann, 
Aber den Schlummer 
Führten sie leise heran. 

Und im Entschweben, 
Immer empor, 
Kommt mir das Leben 
Ganz wie ein Schlummerlied vf 

Friedrich H;i 

"France" in New York eingetroffen ! 
Das neue französische Passagierschiff "France" ist nach seiner er" 
Ueberfahrt, auf der sie in schwere Stürme geriet, in New York 

t rof fen. — Die Feuerlöschschiffe be grüßten die "France" bei der Eil''' 
in den Hafen. 


